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Ebert hat in der Anglia, V 124 die Ansicht aufgestellt, 
und später in seiner Litteraturgeschichte ') wiederholt, dass 
derjenige Teil der ae. Genesis, welcher der von Sievers an- 
genommenen Interpolation vorhergeht (also die Verse i— 234), 
nicht demselben Verfasser zuzuschreiben sei, wie der Teil» 
welcher der Interpolation folgt (die Verse 852 — 2935). Dass 
diese Ansicht nicht haltbar ist, soll in der folgenden Unter- 
suchung zu zeigen versucht werden. Dieselbe wird es im 
wesentlichen mit den Fragen zu thun haben: wie ist im ersten 
und wie im zweiten Teile des ae. Gedichtes die Vulgata als 
Vorlage behandelt worden? Welche Abweichungen von der- 
selben finden sich, und welche Schlüsse gestatten dieselben 
auf die Persönlichkeit der Verfasser? 



1f 

Der Dichter des ersten Teiles ist im allgemeinen bemüht, 
die Worte des biblischen Textes ihrer Bedeutung nach getreu 
wiederzugeben; wir hören zuweilen, wie Hönncher'^ be- 
merkt, die Worte der Schrift durch den ae. Text hindurch- 
klingen; vgl. folgende Stellen: 

^ Vulg. Gen. c, I, v. 2. Spiritus domini ferebatur super aquas: 
V. 119 ))S waes wuldortorht 

heofonweardes gast ofer holm boren. 
V. G. c. II, V. i8. Dixit quoque dominus deus; non est 
bonum hominem esse solum: 
V. 169. Ne )5Ühte J^S gerysne rodora wearde, 

l?aet Adam leng Sna wafere. 



') Allgemeine Geschichte der Literatur des Mittelalters im Abend- 
lande. III. Band, p. i5. 

') »Über die Quellen der angelsUchs. Genesis«. Anglia VIII. 44. 
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Der Anfang des Segens (c. I. v. 28): Crescite et multiplica- 
mini, et replete terram ist genau wiedergegeben: 
V« 196. TSmad nü and wexad, tüdre fyllad 
eordan aelgrSne. 

Die Worte: Die Erde war wüste und leer (inanis et vacua^ 
c. I. V. 2) sind unschwer wiederzuerkennen in den Ausdrücken 
idel and unnyt (v. 106), und wonn and wSste (v. no). 

Bei der Beschreibung der Paradiesströme v. 21 5 — 234 sind 
sowohl die Namen der Flüsse ziemlich genau wiedergegeben, 
als auch die spezielleren Angaben über ihren Lauf und ihre 
Beschaffenheit. 

Dass auch der Verfasser des zweiten Teiles sich im all- 
gemeinen gewissenhaft an die Worte seiner Vorlage hält, 
braucht wohl nach der Untersuchung Hönncher's über diesen 
Punkt (Anglia VIII p. 55 ff.) nicht des Näheren erörtert zu 
werden. 

2. 

Der Verfasser des ersten Teils scheint an einer Stelle den 
Sinn der Worte seiner Vorlage missverstanden zu haben. Er 
berichtet nämlich die Schöpfung des Firmaments folgender- 
massen: 

V. 144. Hebt l>t lifes weard 

on mereflode middum weordan 
hyhtlic heofontimber: holmas dd^lde 
waldend üre and geworhte })ä 
roderas faesten: })a&t se rica ähöf 
up from eordan l)urh bis Sgen word 
frea aelmihtig. F16d waes M±\ed 
under h^ahrodore halgum mihtuih 
waeter of waetrum, l>am \>e wuniad g^ 
under faestenne folca hrofes. 

Diese Stelle beruht auf Vulg. Gen. c. I, v. 6 und 7: Dixit 
quoque deus: fiat firmamentum in medio aquarum, et dividat 
aquas ab aquis. Et fecit deus firmamentum, divisitque aquas, 
quae erant sub firmamento, ab his, quae erant super firma- 
mentum. 

Es liegen in der altenglischen Wiedergabe dieser Stelle 
mehrfache Abweichungen vom Texte vor. Erstens nimmt der 
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Dichter die Schöpfung des Firmaments innerhalb der Meeres- 
flut an und sieht sich dann veranlasst, besonders zu berichten, 
dass das Firmament von Gott aus dem Wasser in die Höhe 
emporgehoben sei, femer ist die Trennung der Wasser sub 
firmamento und super firmamentum nicht in derselben Weise 
zum Ausdruck gebracht, wie in der Vulgata, so dass auch hier 
der Sinn ein etwas anderer ist als in der Vorlage. Dass wir 
hierin nicht willkürliche Änderungen zu sehen haben, etwa 
der Art, dass der Dichter, den biblischen Text ausser Acht 
lassend, nur seiner dichterischen Einbildungskraft gefolgt sei, 
zeigt die im einzelnen enge Anlehnung an seine Vorlage und 
das Bestreben, den Worten des Textes nach Möglichkeit ge- 
recht zn werden. Die Worte: 'heht \>^ lifes weard on mere- 
flode middum weordan hyhtlic heofontimber' sind eine ziem- 
lich genaue Wiedergabe von: 'fiat firmamentum in medio 
aquarum'. Die folgenden Worte: 'et dividat aquas ab aquis' 
hat der Dichter nur in die erzählende Form gewandelt und 
mit dem folgenden: 'Et fecit deus firmamentum' zu einem 
Satze verbunden; Da er 'in medio aquarum' als 'in der 
Meeresfiut' bedeutend gefasst hatte, musste er nun auch die 
Emporhebung des Firmaments aus dem Wasser besonders er- 
wähnen. Jener Deutung gemäss scheint er nun die Worte: 
'divisitque aquas, quae erant sub firmamento, ab his, quae 
erant super firmamentum' auf eben diese Emporhebung be- 
zogen zu haben, und er übersetzte: 'die Flut ward (davon) 
getrennt unter dem Himmel durch heilige Macht, Wasser von 
Wasser'. Auch hier hält er sich wieder eng an die Worte 
der Vorlage, wie der Zusatz 'under h^ahrodore' zeigt, der 
hier sicherlich mehr als ein rein epischer Zusatz ist. 

Diese Ansicht von der Erschaffung des Firmaments aus 
dem Meere scheint eine zur Zeit des Dichters geläufige ge- 
wesen zu sein. Auch ßeda Venerabilis, der inijibrigen die 
jetzt geläufige Ansicht vertritt, scheint auf sie hinzudeuten^ 
wenn er in seinem Genesiscommentar sagt*): 'In medio ergo 
aquarum firmatum esse constat sidereum caelum, neque aliquid 
prohibet, ut etiam de aquis factum esse credatur: qui enim 



^) Beda Venerabilis: Hexaemeron, sive libri quattuor in princi- 
pium Genesis; in Migne, Patrologia latina, tom. XCI. p. i8. 
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cristallini lapidis quanta iirmitas, quae sit perspicuitas ac puri- 
tas novimus, quem de aquarum concretione certum est esse 
procreatum: quid obstat credi, quod idem dispositor naturarum 
in firmamento caeli substantiam solidarit aquarum?^ Dem alt- 
englischen Dichter, von dessen tiefer Beobachtung der Natur 
der erste Teil mehrfach Zeugnis liefert, musste diese Auslegung 
besonders einleuchtend und anmutend sein. 

Es handelt sich also in unserer Stelle um Änderung des 
Sinnes und Ergänzung des Textes auf Grund traditioneller 
Auslegung. 

Analoge Fälle finden sich im zweiten Teile, so in den 
Versen: 
V. 1248. od })det bearn godes br^da ongunnon 

/-t^O on Caines cynne secan, 

wergum folce, and him Ipibv wif euren 
ofer metodes est monna eaforan, 
scyldfulra maegd sc^ne and faegere, 

welche auf Vulg. Gen. VI. 2 basieren: videntes filii Dei filias 
hominum quod essent pulchrae, acceperunt sibi uxores ex 
Omnibus quas elegerant. Der altenglische Dichter hat also 
unter den Kindern Gottes die Nachkommen Seth's, und unter 
den Töchtern der Menschen die Nachkommen Cain's verstan- 
den, wie dies noch deutlicher aus den Worten Gottes hervor- 
geht: 
V. 1255. ne syndon me on ferhde free from gewitene, 
>JL^-ü cneoriss Caines, ac me l)8et cynn hafad 

sare Sbolgen. Nu me Sethes bearn 

torn niwiad and him to nimad 

maeged xd gemaeccum minra feonda. 

Es liegt also hier ebenfalls Erweiterung des Textes auf Grund 
irrtümlicher Auslegung vor, die, wie Hönncher darthut'), da- 
mals allgemeine Geltung hatte. 

Ein Missverständniss des Dichters liegt auch vor in den 

Versen : 
2120 Him 1)S se beorn bletsunga lean 

J/f^ l)urh band ageaf and \>sds hereteames 

ealles teodan sceat Abraham sealde 

godes bisceope. 



') Anglia VIII. p. 60, 61. 



— 9 — 

Es betrifft Vulg. XIV. 20, wo von der ßegrüssung Abrahams 
durch Melchisedek die Rede ist: et dedit ei decimas ex Omni- 
bus. Nach der altenglischen Version ist Abraham Subject und 
Melchisedek Object, eine Auffassung, die durch das ganze 
Mittelalter hindurch galt*). 

Es begegnet einige Male im ersten Teile, dass der Sinn 
des Textes einen nicht ganz entsprechenden Ausdruck in der 
altenglischen Paraphrase findet. So sind die V^orte: 'factum- 
que est vespere et mane dies unus' wiedergegeben durch: 
143. \>a. com oder daeg 

leoht aefter {jeostrum, 

und V. 8: 'et factum est vespere et mane dies secundus' durch: 
154. })ä com ofer foldan füs sidian 

m^re mergen l)ridda, 

eine Abweichung vom Texte, die sich leicht aus dem Bestreben 
des epischen Dichters erklärt, den zeitlichen Fortschritt klarer 
hervortreten zu lassen. 

In der Schöpfungsgeschichte des Weibes heisst es: tulit 
unam de costis eins, et replevit carnem pro ea. Et aedificavit 
dominus deus costam quam tulerat de Adam, in mulierem 
(IL 21 — 22). Der altenglische Dichter giebt dies folgender- 
massen wieder: 

181. ac him brego engla 

of lice ateah liodende ban 
wer unwund od. Of l)äm worhte 
god fr^olice fd^mnan. 

Die Worte 'wer unwundod' sind nur eine sehr ungenaue 
Wiedergabe von 'et replevit carnem pro ea', doch scheint die 
Abweichung aus der Absicht, hervorgegangen zu sein, durch 
den schroffen Gegensatz der göttlichen Thätigkeit und des 
Unverwundetseins das Wunderbare des ganzen Actes ins Licht 
zu setzen. 

Dergleichen Ungenauigkeiten in der Wiedergabe des Textes 
teils aus künstlerischen, teils aus anderen Rücksichten sind im 
zweiten Teile nicht selten; vg. Vulg. III. 19: In sudore vultus 
tui vesceris pane tuo, donec revertaris in terram, de qua sump- 



^) vg. Anglia VIII. 74. 
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tus es: quia pulvis es et in pulverem reverteris. Unser Dichter 
ändert und sagt: 
936. 6d {)aet {)€ to heortan hearde griped 

ädl unlide. 

Er opfert hier die Treue der Übersetzung einem allerdings 
poetisch ungemein schönen Bilde. 

Die Vulgata berichtet, dass, als Abraham nach dem Siege 
über Kedorlaomor zurückkehrte, ihm Melchisedek entgegen- 
ging und ihm Brod und Wein reichte: At vero Melchisedec, 
rex Salem, proferens ei panem et vinum (erat enim sacerdos 
dei altissimi) benedixit ei (XIV. i8). Unser Dichter setzt statt 
der genaueren Bezeichnung 'Brod und Wein' die allgemeinere : 
'Geschenke': 

2102. \>sdt waes sc mdfera Melchisedec, 

leoda bisceop. Se mid läcum com 
fyrdrinca fruman faegere gretan, 

hier wohl deshalb, um die Erzählung der nationalen An- 
schauungsweise zu nähern, die Ja auch in der vorhergehenden 
Kampfesschilderung vorwiegt. 

Dieselbe Absicht lässt sich vermuten in den Abweichungen 
von Vulg. XIV. 22 und 23: Levo manum meam ad dominum 
deum excelsum possessorem caeli et terrae, quod a filo sub- 
tegminis usque ad corrigiam caligae, non accipiam ex omnibus 
quae tua sunt. In unsrem Gedichte lautet diese Stelle: 

2139. Ic \>e gehate, haeleda waldend, 
for l)äm hälgan, \>q heofona is, 
}>isse eordan ägendfrea, 

wordum minum; nis woruldfeoh, \>e ic me Sgan wille, 
sceat ne scilling, \>Bds ic on sc8otendum, 
})8oden m^ra, ]>rnes ahredde, 
aedelinga heim. 

Die Worte Gottes an Abraham: Noli timere, Abram, ego 
protector tuus sum, merces tua magna nimis (XV. i), sind in 
freier Weise wiedergegeben: 

2167. Meda syndon micle {)ina! ne last {)ü Ipe l)in m6d äseolcan 
wdbrfaest willan mines! ne J)earft ^ü \>e wiht ondr^dan, 
J)enden J)ü mine läre löstest, ac ic \>q lifigende her 
wid wSana gehwäm wreo and scylde 
folmum minum: ne })earft l)ü forht wesan. 






Es begegnet sogar, dass genaue Zahlenangaben des Originals 
in der altenglischen Version abgerundet erscheinen. So ist 
V. 1223 unsres Gedichts die Lebenszeit des Mathusal auf 
970 Jahre angegeben, während die Vulgata die Zahl 969 hat 
(V. 27). Lamech war nach der Vulgata (V. 28) 182 Jahre alt, 
als er den Noah zeugte, nach der altenglischen Genesis da- 
gegen 200 (v. 1227). 



3. 

In der Vulgata, besonders in den beiden ersten Capiteln der 
Genesis, ist die Einheit und der Zusammenhang der Erzählung 
häufig durch Wiederholungen und Nachträge gestört. Der 
Dichter des ersten Teiles der allenglischen Genesis war nun 
vor allem darauf bedacht, die alttestamentliche Darstellung 
einheitlich zu gestalten, die zeitliche Folge der Handlung klar 
hervortreten zu lassen, die Ereignisse so aneinander zu reihen, 
wie sie sich ihrem inneren Zusammenhange nach folgen muss- 
ten. Die Mittel, deren er sich hierzu bedient, sind teils Um- 
stellung dessen, was in dem Texte nicht an geeigneter Stelle 
berichtet ist, teils Zusammenziehung des mehrfach Berichteten. 

Nach einer handschriftlichen Lücke beginnt mit Vers 169 
der ae. Genesis die Erzählung von der Erschaffung des V^eibes, 
bis Vers 191. Sie ist die Wiedergabe von Vulg. IL 18, 21 
und 22. Wie der weitere Verlauf des ae. Gedichtes zeigt, 
gehört dieser ganze Abschnitt von der Erschaffung des Weibes 
in den Zusammenhang des ersten Capitels der Vulgata. In 
V. 27 dieses Capitels wird die Erschaffung des Mannes und 
Weibes angedeutet: Et creavit Deus hominem ad imaginem 
et similitudinem suam: ad imaginem Dei creavit illum, mascu- 
lum et feminam creavit eos. Um nun eine Wiederholung zu 
vermeiden, war der Dichter genötigt, gleich hier im Zusammen- 
hange des ersten Capitels die Erschaffung des Weibes nach 
c. II zu erzählen, erstens deshalb, weil schon Vulg. II. 2 der 
Abschluss aller Schöpfungsacte ausdrücklich betont wird: 
Complevitque deus die sexto opus suum quod fecerat: et 
requievit die septimo ab universo opere, quod patrarat, so 
dass also die c. II v. 18, 21 und 22 folgende Schöpfungs- 
geschichte nur als ein Nachtrag zu dem ersten Capitel erscheint, 
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zweitens deshalb, weil sich der c. I. v. 28 folgende Segen 
Gottes auf beide, Mann und Weib, bezieht, also dem Dichter 
auch nicht die Möglichkeit gelassen war, die Bemerkung: 
*masculum et feminam creavit eos' in diesem Zusammenhange 
zu übergehen. Eine derartige Umstellung konnte für den 
Dichter nichts Gewagtes haben, da ihm die Behandlung 
der Schöpfungsgeschichte des Weibes als Nachtrag zum ersten 
Capitel durch die Commentare zur biblischen Genesis geläufig 
sein musste. Beda z. B. macht zu den Worten: 'masculum 
et feminam creavit eos' folgende Bemerkung: Plenius in se- 
quentibus, unde et quomodo protoplastos fecerit deus, expo- 
nitur. Sed nunc brevitatis causa tantum creati referuntur, ut 
sexti diei operatio, ac septimi dedicatio cum ceteris explicetur, 
ac sie ex tempore liberius, et hoc et alia praetermissa quae 
erant relatu digna dicantur. 

Nach dem Segen Gottes folgt dann, genau der biblischen 
Anordnung entsprechend, die Wiedergabe der Worte : Viditquc 
deus cuncta quae fecerat (I. 3i), damit schliesst aber noch nicht, 
wie in der Vulgata, das Schöpfungswerk des sechsten Tages, 
sondern es folgt nun die Beschreibung des Paradieses, die 
die Vulgata erst im zweiten Capitel giebt. Sie leitet die 
Paradiesschilderung mit den Worten ein: Plantaverat autem 
dominus deus paradisum voluptatis a principio. Durch das 
Plusquamperfectum 'plantaverat^ besonders aber durch den 
Zusatz *a principio', den der Dichter als 'am Anfange' bedeu- 
tend fasste, kündigte sich ihm diese Stelle als ein Nachtrag aqi 
Da aber die genauere Angabe fehlt, an welchem der 6 Tage 
die Erschaffung des Paradieses anzunehmen sei, so half er 
sich aus der Schwierigkeit, indem er sie zwar noch in das 
Schöpfungswerk hineinzog, aber an den Schluss desselben 
setzte. In geschickter Weise knüpft er sie an: nachdem er 
berichtet hatte: 'Da schaute der Schöpfer seiner Werke Schön- 
heit an' fährt er fort: 
208. Neorxna wang 

stod g6d and gasdic gifena gefylled 

f rem um fortweardum. 

Durch diese Stellung wird bewirkt, dass sich das Paradies 
anzureihen scheint an die Aufzählung dessen, was der Schöpfer 
am Ende seines Werkes überschaut. Hierdurch ist einerseits 
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ein Sprung in der Erzählung vermieden, andrerseits aber von 

dem Wortlaut des Textes nicht allzu weit abgewichen, denn 

'stod' ist ein geeigneter Ersatz für das lateinische Plusquam- 

perfectum, und auch die Bestimmung 'a principio' ist in der 

Paraphrase zum Ausdruck gekommen, allerdings etwas später, 

bei Erwähnung der Flüsse: 

218. 1)3 wsferon Sdäblede drihtnes mihtum .^J^ 

ealle of anum, })a he })as eordan gesceop. /y^ 

Ausserdem gewann so der Dichter einen geeigneten Übergang 
zu der Erzählung von der Einsetzung des Menschen in das 
Paradies, die ja von den Commentatoren der Genesis auch 
als am sechsten Tage geschehen berichtet wird; vg. Beda^): 
Ab illo utique principio plantasse deus paradisum credendus 
est, ex quo terram omnem, remotis, quae eam operuerunt, 
aquis, herbas et ligna fructifera producere iussit: in quo tamen 
hominem die sexto, quo et ipsum formaverat, posuit. Es ist 
somit wahrscheinlich, dass auch unser Dichter die Einsetzung 
des Menschen in das Paradies den Ereignissen des sechsten 
Tages angereiht haben wird. Daher fehlt denn auch am An- 
fange der Paradiesschilderung die auf die Einsetzung bezüg- 
liche Bemerkung der Vulgata (II. 8: plantaverat autem dominus 
deus paradisum voluptatis a principio, in quo posuit hominem, 
quem formaverat). Es wird also wohl eine Zusammenziehung 
dieser Bemerkung mit Vulg. II i5 anzunehmen sein. 

Durch diese Umstellungen erklären sich ohne grosse Schwie- 
rigkeit die Auslassungen von; 

i) Vulg. I. 29 und 3o: Dixitque deus: Ecce dedi vobis 
omnem herbam afferentem semen super terram, et universa 
ligna quae habent in semetipsis sementem generis sui, ut sint 
vobis in escam, et cunctis animantibus terrae, omnique volucri 
caeli, et universis, quae moventur in terra, et in quibus est 
anima vivens, ut habeant ad vescendum. 

2) II. 9: Produxitque dominus deus de humo omne lignum 
pulchrum visu, et ad vescendum suave, lignum etiam vitae in 
medio paradisi, lignumque scientiae boni et mali. 

3) II. 16 und 17: Praecipitque ei, dicens: Ex omni ligno 
paradisi comede; de ligno autem scientiae boni et mali ne 
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comedas. In quocunque enim die comederis ex eo, morte 
morieris. 

Diese 3 Stellen gehören innerlich zusammen, und sind 
auch wohl vom Dichter in dem nicht erhaltenen Abschnitte 
zusammen behandelt worden^), und zwar wohl derart, dass 
sich an die Einsetzung des Menschen die Erwähnung der 
Bäume des Paradieses anschloss, und daran das Gebot Gottes, 
zu essen von allerlei Bäumen mit Ausnahme des einen. Hierbei 
wird meiner Ansicht nach der Dichter I. 29, 3o mit IL 16, 17, 
combiniert haben, da es ja nahe genug lag, die Worte Gottes 
im ersten Capitel auf die Erzeugnisse des Paradieses zu be- 
ziehen. Ferner erklärt sich auf ähnliche Weise das Fehlen von : 

4) Vulg. II. 19 und 20, enthaltend die Namengebung der 
Tiere durch Adam. 

5) Vulg. IL 23 und 24, worin Adam dem Weibe ihren 
Namen giebt, und daran anknüpfend das Verhältnis von Mann 
und Weib bespricht. 

Auch diese Stellen gehören eng zusammen und werden 
auch wohl vom Dichter zusammen im Anschluss an das Ver- 
bot Gottes wiedergegeben sein. Dann erst wird die Wieder- 
gabe der Worte gefolgt sein: 'Et factum est vespere et mane 
dies sextus', und dann erst die Heiligung des siebenten Tages. 

Umgestellt sind ferner die Worte: Non enim pluerat do- 
minus deus super terram (IL 5), welche in der Vulgata vor 
der Paradiesbeschreibung stehen, von dem ae. Dichter aber in 
dieselbe hineingezogen sind, und zwar wurde er dazu ver- 
anlasst durch die Erwähnung des Flusses in den folgenden 
Worten: 'sed fons ascendebat e terra, irrigans universam super- 
ficiem terrae', den er identificiert zu haben scheint mit dem 
V. 10 genannten Paradiesstrome (et fluvius egrediebatur de loco 
voluptatis ad irrigandum paradisum). Es scheint also auch 
hier eine Zusammenziehung vorzuliegen, durch die dann auch 
die Umstellung der Worte: non enim pluerat etc. bedingt war. 

In der Schöpfungsgeschichte des Lichtes findet sich eine 
Umstellung. Die Vulgata berichtet (L 3 — 5): Dixitque deus: Fiat 
lux. Et facta est lux. Et vidit deus lucem, quod esset bona, 
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et divisit lucem a tenebris, appellavitque lucem diem, was der 
ae. Dichter folgendermassen wiedergiebt: 
121. metod engla heht, 

lifes brytta, leoht fordcuman 

ofer rümne grund; rade waes gefylled 

heahcininges h^s: him wses hälig leoht 

ofer westenne, swä se wyrhta bebead. 

Dt gesundrode sigora waldend 

ofer lagoflode leoht wid |}eostrum, 

sceade wid sciman. Sceop J>a btm naman 

lifes brytta; leoht waes ^rest 

}7urh diihtnes word daeg genemned, 

wlitebeorhte gesceaft. Wel licode 

frean aet frymde fordb^ro tid. 

Es sind also die Worte: 'Et vidit deus lucem, quod esset bona' 
erst hinter die Sonderung von Licht und Dunkel und die 
Namengebung des Tages eingefügt Der Grund dafür scheint 
folgender zu sein. Unser Dichter wurde durch die Darstellung 
der Vulgata veranlasst, ein Übergangsstadium zwischen Licht 
und Dunkel anzunehmen, dem sich dann erst der weitere Act 
anschloss: die Trennung des hellen Tageslichts von dem nächt- 
Uchen Dunkel. Es ist sonach erklärlich, dass der fein moti- 
vierende Dichter die Zufriedenheit Gottes mit seinem Werke 
nicht schon am Beginne seiner Lichtschöpfung, sondern bei 
dem Höhepunkte derselben, der Erschaffung des 'Schönheit 
strahlenden Geschöpfes', des 'allschaifenden Tages' berichtete. 

In der Schöpfungsgeschichte des Weibes hat der Dichter 
eine geringfügige Änderung in der Anordnung vorgenommen. 
Während es in Vulg. II 21 heisst: Immisitque deus soporem 
in Adam, cumque obdormisset, tulit unam de costis eins, spricht 
unser Dichter erst von der Erschaflfung des Weibes aus der 
Rippe, und dann erst davon, dass Adam während dessen in 
Schlaf versunken war. 

Ahnlich findet sich in der Wiedergabe von Vulg. Gen. 
c. II. V. i3 (et nomen fluvii secundi Gehon, ipse est qui cir- 
cumit omnem terram Aethiopiae) eine Umstellung des Namens 
und der Bestimmung des Flussgebiets, vgl. 

228. I^onne seo aeftre Ethiopia 

land and leodgeard beliged üton, 
giiine rice, t>^re is Gehon noma. 



— i6 — 

Dergleichen Änderungen in der Anordnung, die für das 
Wesen der Sache ohne Belang sind, und aus Gründen des 
Metrums oder überhaupt der künstlerischen Zweckmässigkeit 
vorgenommen sind, begegnen natürlich auch häufig im zweiten 
Teile, so, um nur einige Beispiele anzuführen, in der Wieder- 
gabe von Vulg. III. i6: Multiplicabo aerumnas tuas et con- 
ceptos tuos; in dolore paries filios, et sub viri potestate eris, 
et ipse dominabitur tui; vg.: 

919. Wend l^e from wynne! pü scealt wsbpnedmen 
^l(^ wesan on gewealde, mid weres egsan 

hearde genearwad, hean ))r6wian 

I)rnra d^da gedwild, deades bidan, 

and ))urh wop and heaf on woruld cennan, 

I)urh sar micel, sunu and dohtor. 

Die Verkündigung der Feindschaft zwischen dem Samen 
der Schlange und dem des Weibes steht in unserem Gedicht 
nach den Worten: 'Du sollst ihn in die Ferse stechen' (vg. 
V. 911 ff. und Vulg. c. III. V. i5). 

Die Angabe der Nachkommen Lot's giebt die Vulg. (XIII. 
37 und 38) in folgender Anordnung: Peperitque maior filium, 
et vocavit nomen eins Moab.: ipse est pater Moabitarum usque 
in praesentem diem. Minor quoque peperit filium, et vocavit 
nomen eins Ammon, id est, filius populi mei, ipse est pater 
Ammonitarum usque hodie. Die ae. Genesis ordnet so, dass 
sie erst berichtet von der Geburt beider Söhne: Moab und 
Ammon, und dann von den Nachkommen dieser, den Moa- 
bitern und Ammonitern (vg. v. 2606 — 2619). 
I Aber der zweite Teil weist auch Umstellungen und Zu- 

fi sammenziehungen auf, die offenbar aus der Absicht hervor- 
y. gegangen sind, Wiederholungen zu vermeiden, und die Dar- 
• Stellung möglichst einheitlich und zusammenhängend zu ge- 
stalten. So berichtet die Vulgata die Geburt Seth's und Enos' 
zwei mal (IV. 25, 26, und V. 3 und 6). Unser Dichter hat 
beide Stellen zusammengezogen, und infolgedessen die Bemer- 
kung, welche die Vulgata an die erste Erwähnung Enos' an- 
gchliesst: 'Iste coepit invocare nomen domini' erst nach V. 6 
eingereiht (vg. ae. Gen. 11 33). 

Die Altersbestimmung Noah's, welche Vulg. VII. 6 zu 
Anfang der Schilderung des Einzugs Noah's in die Arche steht, 
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ist von unserem Dichter an das Ende derselben, hinter die 
Bemerkung, dass Gott die Arche mit seinen Händen ver- 
schlossen habe (entsprechend Vulg. VII. i6) gesetzt worden, 
ganz offenbar aus dem Grunde, weil sie den Zusammen- 
hang der Erzählung störte (vg. ae. Gen. iSöy). Es sind ausser- ; 
dem in der altenglischen Darstellung die vielfachen Wieder- 
holungen des Textes durch Zusammenziehung (von v. 7 — 9 
und i3 — 16) und Kürzung vermieden, denn die näheren An- 
gaben der Tiere, welche in die Arche gingen, waren ja schon 
einmal in den Worten Gottes (Vulg. VII 2 und 3) gegeben » 
worden. 

Im Anschluss an die Erwähnung Nimrods (der aber in 
der ae. Gen. nicht mit Namen genannt ist, vg. v. 1628 — 1 63 5. 
Vulg. X. 8 — 10) macht der Dichter die Bemerkung: 
i635. Reord waes })ä gieta 

eordbüendum an gem^ne, 

während in der Vulgata die Worte: 'Erat autem terra labii 
unius et sermonum eorundem' erst XI. i stehen, vor der Er- 
zählung des Turmbaus zu Babel und in ziemlich losem Zu- 
sammenhange mit ihr. Unsrem Dichter, der grade diese Er- 
zählung besonders kunstvoll gestaltet hat, schien wohl jene 
beiläufige und doch notwendige Bemerkung in diesem Zu- 
sammenhange besonders störend. Auch erscheint andrerseits 
die erste Erwähnung Babylons diese Bemerkung als erklären- 
den Zusatz zu fordern, denn es ist hier die Rede von der Zeit 
vor der Zerstörung des Turmes, der Name Babylon selbst aber 
wurde nach XL 9 der Stadt erst infolge der Sprachverwirrung 
beigelegt (Et idcirco vocatum est nomen illius loci Babel, quia 
ibi confusum est labium universae terrae). Diese Umstellung/ 
characterisiert den Verfasser des zweiten Teils in mehr als \ 
einer Hinsicht; sie zeigt, dass er mit Sorgfalt und Umsicht bei \ 
seiner Bearbeitung des Textes verfuhr, dass er nicht ohne eignes • 
Urteil, sondern vielmehr mit kritischem Auge seine Vorlage * 
behandelte, und dass er ohne Bedenken Umstellungen vornahm, 
wo innere Gründe dazu zwangen. 

Die Aufträge, die Gott dem Noah in betreff der in die 
Arche einzuführenden Tiere giebt, sind in der Vulgata an zwei 
verschiedenen SteUen berichtet, einmal VI. 19 und 20: Et ex 
cunctis animantibus universae carnis bina induces in arcam, ut 
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vivant tecutn: masculini sexus et femini. De volucribus iuxta 
genus suum, et de iutnentis in genere suo, et ex omni reptili 
terrae secundum genus suum: bina de omnibus ingredientur 
tecum, ut possint vivere. Dann folgt das Gebot, Speise für 
alle mitzunehmen. Im folgenden Capitel, v. 2 und 3, ist der 
Auftrag in betreff der Tiere wiederholt und berichtigt: Ex 
omnibus animantibus mundis tolles septena et septena, mascu- 
lum et feminam: de animantibus vero immundis duo et duo, 
masculum et feminam. Sed et de volatilibus caeli septena et 
septena, masculum et feminam, ut salvetur semen super faciem 
universae terrae. In dem Gedichte sind beide Stellen zu einer 
verschmolzen : 

i335. ond l)ü seofone genim on {»aet sundreced 

tüdra gehwilces geteled rimes, 
})ära \>e to mete mannum liRge, 
and l)ara odera dblces twegen ! ") 
swilce l)ü of eallum eordan waestmum 
wiste under wdbgbord werodum gel^de, 
])äm \>e mid sceolon mereflod nesan! 
fed freolice feora wocre, 
od ic })3bre läfe lagosida eft 
reorde under roderum r^man wille! 

Der Feldzug gegen Sodom und Gomorra ist in sehr freier 
Weise behandelt worden; die Anordnung ist, aus dem Be- 
streben, die Darstellung einheitlich zu gestalten, durchaus 
geändert worden. Die genauen und wiederholten Angaben 
der streitenden Heeresftirsten (Vulg. XIV. i, 2 und 8, 9) 
sind in unsrem Gedicht (v. i960— 1976) zusammengezogen 
und bedeutend gekürzt worden. Die Zahlenangaben, die 
in der Vulgata (XIV. 9: quattuor reges adversus quinque) 
erst nach der Veranlassung des Kampfes stehen, sind vorweg- 
genommen und so verwendet worden, dass gleich bei Erwäh- 
nung des angreifenden Heeres die Anzahl der Heeresführer 
mitgeteilt wird, und die Zahlenangabe der feindlichen Könige 
erst bei Erwähnung des angegriffenen Heeres folgt. 

Die logische Folge der Sätze ist besser gewahrt von dem 
ae. Dichter in den Versen: 

») Ms. twa. 
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2741« l>ä gi^n waes yrre god Abimelehe 

for {)^re synne, J^e he wid Sarran 

and wid Abrahame ^r gefremede, 

l)S he gedulde deore tw^gen'), 

wif and wsfepned. He t)8es weorc gehl^at, 

frecne wite: ne meahton freo ne l)eowe 

heora bregoweardas bearnum ägän, 

monnm maeged, ac him Jjaet metod forstöd, 

od t)set se hälga his hläforde 

Abraham ongan ärna biddan, 

ecne drihten. 
Die Vulgata aber bringt zuerst die Bemerkung, dass Abraham 
für Abimelech bittet, XX. 17: Orante autem Abraham sanavit 
deus Abimelech, et uxorem ancillasque eius: et pepererunt, 
und dann erst die Begründung, v. 18: concluserat enim domi- 
nus omnem vulvam domus Abimelech propter Saram uxorem 
Abrahae. 

In der Rede Abraham's, in welcher er Loth den Vorschlag 
zur Trennung ihrer beiderseitigen Wohnsitze macht, findet sich 
folgende Stelle: 

1906. nü l)ü, Loth, ge})enc, 

\)2ßt unc m6dige ymb mearce sittad 
peoda })rymfseste t)egnum and gesiddum, 
folc Cananea and Feresita, 
rofum rincum. 

Diese Erwähnung der Cananaeer und Feresiter findet sich in 
der Vulgata nicht in der Rede Abraham's, sondern früher, 
XIII. 7, als erzählender Zusatz des Verfassers: Eo autem tem- 
pore Chananaeus et Pherezaeus habitabant in terra illa. Der 
Grund dieser Umstellung ist wahrscheinlicher Weise darin zu 
suchen, dass der Dichter den Abraham möglichst viele Gründe 
für die Trennung wollte vorbringen lassen, und deshalb die 
Erwähnung der umwohnenden Völker ihm in den Mund legte. 
Unter den Angaben, die Gott dem Noah wegen Erbauung 
der Arche macht, fehlt die Bestimmung der Vulgata, VI. 14: 
€t bitumine linies intrjnsecus et extrinsecus, und ist in ziemlich 
allgemeiner Weise ersetzt worden durch den Ausdruck: and 
wid yda gewyrc gef^faeste (v. iSog). Dagegen findet sich 
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eine genaue Wiedergabe dieser Bestimmung in einem andren 
Zusammenhange, nämlich in den Versen, welche schildern wie 
Gott das von Noah vollendete Werk betrachtet: 

i320. Geseah l)ä ymb wintra worn w^rfaest metod 
geofonhüsa m^st gearo hlifigean, 
innan and ütan eordan lime 
gefaestnod wid flode, faer Noes, 
Ip-} selestan; l)3et is syndrig cynn: 
symle bid ^p^} heardra, {>€ hit hreoh waeter, 
swearte ssfestreamas, swtdor beatad. 

Der Grund dieser Umstellung ist nicht ganz klar. Möglich ist,. 
>^^iK' dass der Dichter die sonderbare Natur dieses Ecdpechs gerne 
w^ mitteilen wollte, in den Worten Gottes aber dafür keine passende 

Gelegenheit fand. Darum hat er möglicher Weise auch Gott 
das Werk Noahs betrachten lassen, wovon in der Vulgata 
direct nichts gesagt ist. 

Die beiden zuletzt angeführten Umstellungen sind also nicht 
aus dem Bedürfnis einheitlicher Gestaltung der Erzählung her- 
. vorgegangen; sie sind aber darum nicht minder ein Zeugnis 
/ für die Freiheit, mit welcher der Dichter des zweiten Teiles 
die Anordnung der Vulgata nach seinen künstlerischen Zwecken 
gelegentlich ändert. Wie der Verfasser des ersten Teiles ia 
der Behandlung des sechsten Tagewerkes, so erweist sich auch 
der Dichter des zweiten Teiles in mehreren der angeführten 
Beispiele als einen selbständigen kritischen Bearbeiter des bibli- 
schen Textes, und vergleicht man die Art, wie das Schöpfungs- 
'/ werk des sechsten Tages dargestellt ist, mit der Art, wie z. B- 
der Kampf gegen Sodom geschildert ist, so lässt sich auch i^cbt 
behaupten, dass in Bezug auf die Behandlung des Textes, ganz, 
abgesehen von dem rein epischen Beiwerk, der Dichter des 
ersten Teiles mit grösserer Freiheit verfahren wäre, als der- 
jenige des zweiten. Wenn, wie nicht zu leugnen ist, die Um- 
stellungen und Zusammenziehungen in dem ersten Teile in 
verhältnismässig grösserer Anzahl sich finden und umfang- 
vreichere Partieen der Darstellung betreffen, so liegt dies an der 
V Beschaffenheit des biblischen Textes, der in den beiden ersten 
Capiteln viel reichlichere Veranlassung zu Umstellung und 
Zusammenziehung bot, als in den folgenden Capiteln. Einen 
Schluss auf die Verschiedenheit der Autoren hierauf zu be- 
gründen, scheint mir unzulässig. 
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Häufig ist im er^en Teile das, was die Vulgata als directe 
Rede giebt, nicht als solche wiedergegeben worden, sondern 
■entweder abhängig gemacht von Verben des Denkens oder 
Befehlens, oder als etwas thatsächlich Geschehenes berichtet 
worden, vg. Vulg. Gen. c. I. v. 3: Dixitque deus: Fiat lux, was 
in unsrem Gedichte lautet: 

121. metod engla heht, 

lifes brytta, leoht fordcuman 
ofer rümne grund. 

Vulg. I. 6: Dixit quoque deus: Fiat firmamentum in medio 
aquarum et dividat aquas ab aquis. Den ersten Teil dieser 
Rede hat der Dichter als abhängige Rede behandelt, den 
zweiten aber als Handlung berichtet: 

144. Heht J)ä lifes weard 

on mereflode middum weordan 
hyhtlic heofontimber; holmas ds^de 
waldend Üre. 

Vulg. I. 9: Dixit vero deus: Congregentur aquae, quae 
sub caelo sunt in locum unum, et appareat arida. Wiederum 
gicbt der Dichter den ersten Teil der Rede als abhängige Rede, 
den zweiten als vollzogene Handlung wieder: 

157. Frea engla heht 

})urh his word wesan waeter gemdfene, 

1)S nü under roderum heora ryne healdad 

stowe gestefnde. J)S stod hrade 

holm under heofonum, swä se hälga bebead, 

sid setsomne, l)a gesundrod wses 

lago wid lande. 

Vulg. II. 19: Dixit quoque dominus deus: Non est bonum 
hominem esse solum, faciamus ei adiutorium simile sibi. Auch 
diese Stelle ist ebenso behandelt wie die vorhergehende: 

169. Ne Jjühte \>a. gerysne rodora wearde, 

l^aet Adam leng Sna w£^re 
neorxna wonges niwre gesceafte 
hyrde and healdend: forl)on him heahcyning 
frea «Imihtig fultum tiode. 

Nur einmal ist die directe Rede beibehalten worden, näm- 
lich bei der Wiedergabe des Segens. Dass auch der zweite 
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Teil einen weniger rhetorischen Character trägt, als viele der 
altenglischen Epen, darauf hat schon Ebert (Anglia V, i3o) 
// hingewiesen. Der Dichter dieses Teiles verfährt in ähnlicher 
Weise wie der des ersten; vg. 

Vulg. IIL 9: Vocavitque dominus deus Adam, et ei dixit: 
Ubi es? 

8Ö2. })a sona ongan swegles aldor 

weard ähsian Avoruldgesceafta ; 
hebt him recene to rice l)eoden 
his sunu gangan. 

Vulg. IV. 9: Et ait dominus ad Cain: Ubi est Abel frater 
tuus? 

1002. J)S worde fraegn wuldres aldor 

Cäin, hwdbr Abel eordan w^re. 

Vulg. VI. 7: Delebo, inquit, hominem, quem creavi, a 
facie terrae, ab homine usque ad animantia, a reptili usque ad 
volucres caeli; poenitet enim me fecisse eos; 

1279. Cwaed, l)8et hS wolde for wera synnum 

eall S^dan, \>sdi on eordan waes, 
forleosan lica gehwilc, l)Sra \>e lifes gast 
fsedmum ))eahte: eall l>sst frea wolde 
on })^re tdweardan tid Scwellan, 
J)e ]^ä neal^hte nidda bearnum. 

Die Worte * poenitet enim me fecisse eos* sind als erzählender 
Zusatz des Verfassers wiedergegeben: 

1276. HrSaw hine swTde, 

t)8et he folcm^gda fruman aweahte, 
sedelinga ord, ^ä he Adam sce6p. 

Vulg. IX. 25: Evigilans autem Noe ex vino, cum didicisset^ 
quae fecerat ei filius suus minor, ait : Maledictus puer Chanaan, 
servus servorum erit fratribus suis: 

1594. cwaed, l)aet he wesan sceolde 

hean under heofnum hleomSga l)eow 
Cham on eordan. 

In folgenden Fällen ist der Inhalt der Rede als etwas Ge- 
schehenes berichtet worden: 

Vulg, XL 4: Et dixerunt: Venite faciamus nobis civitatem 
et turrim, cuius culmen pertingat ad caelum, et celebremus 
nomen nostrum, antequam dividamur in universas terras: 
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1674. ceastre worhton, 

and x6 heofnum up hl^dre r^rdon, 
strengum st€pton stäbnenne weall 
ofer monna gemet m&rda georne 
hseled mid honda. 

Vulg. XI. 6 und 7: Descendit autem dominus ut videret 
civitatem et turrim quam aedificabant filii Adam, et dixit: Ecce 
unus est populus, et unum est labium omnibus, coeperuntque 
hoc facere, nee desistent a cogitationibus suis, donec eas opere 
compleam. Venite igitur, descendamus et confundamus ibi 
linguam eorum, ut non audiat unusquisque vocem proximi sui: 

1678. {)ä com haiig god 

wera cneorissa weorc sceawigan, 
beorna burhfaesten and t)aet beacen so med, 
))e to roderum up r^ran ongunnon 
Adames eaforan, and {)a&s unr^des 
stidferhd cyning steore gefremede, 
^S h8 rSdemod reorde gesette 
eordbüendum ungelice, 
t)aet hie \>^ve spr^ce sp^d ne ähton. 

Vulg. XIX. 2: et dixit: Obsecro domini declinate in domum 
pueri vestri, et manete ibi, lavate pedes vestros, et mane pro- 
ficiscemini in viam vestram: 
2432. and |)äm rincum bead 

nihtfeormunge. 

Die Verheissungen, die Gott Abraham giebt (Vulg. XIII. 
14 — 17), werden von dem Dichter mit den Worten abgethan: 

1946. Hine cyning engla 

metod moncynnes, mundbyrde h^old, 
wilna waestmum and worulddugedum, 
lufum and lissum. 

Vulg. VI. 3: Dixitque dominus: Non permanebit spiritus 
meus in homine in aeternum, quia caro est, eruntque dies 
illius centum viginti annorum. Der erste Teil dieser Worte 
ist in directer Rede wiedergegeben, der zweite in die Form 
der Erzählung verwandelt worden: 

1253. l)t reordade rodora ^aldend 

wrad moncynne and l)ä werde cwsed: 
'Ne syndon m8 on ferhde fvSo from e^^-' 
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cn€oriss Cäines, ac me })8et cynn ha fad 
säre abolgen. Nu me Sethes bearn 
torn niwiad and him to nimad 
maeged to gemaeccum minra feonda: 
l)^r wifa wlite onwod grome, 
idesa ansien and ece f^ond, 
folcdriht wera, J)S ^r on fride wsbron'. 
Siddan hund-twelfig geteled nme 
wintra on worulde wr^ce bisgodon 
fi^ge J>§oda. 

5. 

Nur sehr wenige Stellen des biblischen Textes sind vom 
I Dichter des ersten Teiles in seiner Bearbeitung weggelassen 
worden (wenn wir nämlich absehen von solchen Stellen, von 
denen wir infolge der handschriftlichen Lücken nicht beurteilen 
können, ob sie in der That vom Dichter übergangen worden 
sind). Es sind die folgenden: 

a) et factum est ita, I. 7, 9 und 3o. 

b) vocavitque deus firmamentum caelum, I. 8. 

Dass die Worte 'et factum est ita' ausgelassen sind, ist bei 
einer epischen Bearbeitung der Vulgata leicht erklärlich. Das 
Fehlen der Worte: 'vocavitque deus firmamentum caelum' ist 
vielleicht dadurch zu erklären, dass der Dichter in der vorher- 
gehenden Darstellung der Schöpfung des Firmaments in epi- 
scher Weise vielfache Umschreibungen für den Ausdruck ' fir- 
mamentum' angewendet und dadurch sich selbst der Mittel 
beraubt hatte, die Namengebung noch besonders auszudrücken. 
Auch schien ihm wohl der Zusatz nicht wichtig genug, so 
dass er ohne Bedenken ihn übergehen zu können glaubte. 
Auch im zweiten Teile ist weniger Wichtiges häufig ausge- 
lassen, so bei den Opfern Cains und Abels die Erwähnung, 
dass Cain von den Früchten des Feldes opferte, Abel von den 
Erstlingen der Herde (Vulg. IV. 3, 4), ferner die Bestimmung, 
dass Cain die Stadt, die er baute, nach seines Sohnes Namen 
Henoch nannte (IV. 17), ferner die Angabe der Zeit in Vulg. 
XVI. 3: Cumque ille acquiesceret deprecanti, tulit Agar Ae- 
gyptiam ancillam suam post annos decem quam habitare coe- 
perant in terra Chanaan, wie überhaupt die näheren Angaben 
der Zeit (wie in der Sintflut), des Ortes und der Namen (wie 
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in der Kampfesschilderung, Vulg. XIV.) gern übergangen wer- 
den. Die Weglassungen des zweiten Teils sind von Ebert') 
zum Gegenstand eingehender Untersuchung gemacht worden; 
er kommt zu dem Resultat, dass den Weglassungen zu Grunde 
liegt die Rücksichtnahme des Dichters auf das I nteresse ^ das /C 
Ysxsländnis, die "^£Jjgi!f.!^a.,AP^^^^"""g^" und das christlich^ 
Gefühl seiner altenglischen Leser. Dagegen glaubt er, dass 
drei Stellen, nämlich Vulg. IV. i, IV. 7 und III. 22 aus dem 
Grunde von dem Dichter ausgelassen seien, weil er sie selbst A 
nicht verstand. Der Dichter zeigt aber an anderen Stellen eine 
so genaue Kenntnis der Bibel und ihrer Auslegung, dass man j(^ 
geneigt sein möchte, sich nach anderen Gründen für jene 
Weglassungen umzusehen, c. IV. v. i : (Heva peperit Cain) 
dicens: Possedi hominem per deum, scheint sich denjenigen 
Stellen anzuschliessen, die Erklärungen der Namen, wie Noah, 
Babel, Segor u. a., enthalten und die der Dichter wegliess, 
weil sie dem Leser auch in der Bearbeitung unverständlich 
bleiben mussten; c. III. v. 22: Et ait: Ecce Adam quasi unus 
ex nobis factus est, sciens bonum et malum: nunc ergo ne 
forte mittat manum suam, et sumat de ligno vitae, et comedat, 
et vivat in aeternum, liess er vielleicht deshalb weg, weil diese 
Stelle zu irrtümlicher Auffassung auch in der Übertragung 
Veranlassung geben konnte. Für c. IV. v. 7 : Dixitque dominus 
ad eum: Quare iratus es, et cur concidit facies tua? Nonne 
si bene egeris, recipies: sin autem male, statim in foribus pec- 
catum tuum aderit, sed sub te erit appetitus eins, et tu domi- ^ 
naberis illius, liegt die Annahme Eberts allerdings nahe genug. ^ 
Aber könnten nicht hier den Dichter künstlerische Rücksichten/ 
zur Auslassung bestimmt haben? Dem Dichter lag in der Er- 
zählung von dem Brudermord ein echt episches Motiv vor, 
das er auch ganz in dem glänzenden Stile des altenglischen 
Epos «handelt hat (vg. ae. Gen. v. 978 ff.). Er ist hier in 
mehr als einem Punkte voi\ seiner Vorlage abgewichen, so hat 
er die Bestimmung der Vulgata weggelassen, dass der Streit 
erst infolge eines Zwiegesprächs zwischen den Brüdern auf 
dem Felde stattfand. In seiner Darstellung ist der elementare ^ 
Zornausbruch Cains die unmittelbare Folge des missglückten 



*) Anglia V. p. 129. 
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Opfers, und diese Darstellung musste auch dem Gefühle des 
altenglischen Lesers zusagender sein als die der Vulgata. Die 
Wiedergabe der Worte Gottes hätte nicht nur die Einheit der 
Erzählung gestört, sondern auch den Character derselben ge- 
ändert. 

6. 

Besonders zahlreich sind in beiden Teilen des Gedichts die 
Zusätze, durch welche die Worte des ßibeltextes ergänzt^ erwei- 
tert, oder erläutert werden. Diese Zusätze daraufhin zu prüfen^ 
was sich aus ihnen über die Identität oder Verschiedenheit der 
Autoren entnehmen lässt, wird jetzt unsre Aufgabe sein. 

a. Hönncher hat in seiner Quellenuntersuchung dargethan^ 
dass die Erzählung von dem Sturze der Engel in dem ersten 
Teile des Gedichts, sowie der Beschluss Gottes, anstelle der 
verbannten Engel zur Wiederbesetzung der verlassenen Wohn- 
sitze ein neues Geschlecht zu schaffen, auf traditioneller An- 
schauung beruht, im übrigen aber in freier Weise, und ohne 
Anlehnung an eine bestimmte .Vorlage behandelt ist. Eben so 
weist er auch von dem durchaus apocryphen Zusatz des zweiten 
Teiles, betreffend die Namenangabe des Weibes und der 
Schwiegertöchter Noah's: 

1346. nemde w^ron Phercoba, 

OUa, Olliva, Olliväni, 

nach, dass er durch traditionelle Überlieferung zu erklären sei, 
nicht aber auf eine zusammenhängende Quelle zurückgehe^). 
Teils auf traditioneller, teils auf eigner Auslegung des 
Dichters beruhen die folgenden Zusätze des ersten Teils: 

die Erzählung von der Schöpfung des Abends, von der in 
der Vulgata nichts steht: 
i36. metod aefterscSaf 

scirum scTman scippend üre 
^fen ^rest, 

ferner die Schilderung des Zustandes vor der Schöpfung: 

102. Ne waes her {^ä giet, nymde heolstersceado, 

wiht geworden; ac \>es wida grund 
stod deop and dim, drihtne fremde, 



') vg. Anglia VIII. p. 65. 



- 27 ~ 

Tdel and unnyt. on ))one eagum ^lät 
stidferhd cining, and }>ä stowe beheold 
dreama lease, geseah deorc gesweorc 
semian sinnihte, sweart under roderum 
wonn and weste, 6d t>aet })eos woruldgesceaft 
t)urh Word geweard wuldorcyninges. 

Beide Stellen waren unschwer aus der biblischen Darstellung 
selbst zu entnehmen. 

Zu der Schöpfungsgeschichte des Weibes fügt der Dichter 
die Worte hinzu: 

184. feorh ingedyde 

ece säwle, 

ein Zusatz, der auf Vulg. IL 7 beruht (inspiravit in faciem eins 
spiraculum vitae, et factus est homo in animam viventem), und 
sich hier nur auf die Schöpfung des Mannes bezieht. Dass 
der Zusatz auch für die Schöpfung des Weibes gelte, ist eine 
natürliche Folgerung, und war auch wohl durch die: Commen- 
tare geläufig geworden. 

Im zweiten Teile sind Ergänzungen auf Grund traditio- 
neller oder eigner Auslegung häufig. Hönncher hat nach- 
gewiesen, dass auf traditioneller Auslegung beruhen: die Deu- 
tung der ^filias hominum' (Vulg. VI. 2) als Nachkommen Cain's 
(ae. Gen. 1248 ff.)^), die Beziehung von Lamechs Todschlag 
auf Cain (ae. Gen. v. logS ff., vgl. Vulg. IV. 23, 24) 2), die 
Begründung des Umstandes, dass der von Noah ausgesandte 
Rabe nicht zurückkehrte, vg. 
1446. Hirn seo w€n geleah, 

ac sc feond gespearn fleotende hr8aw: 

salwigfedera s^can nolde''). 

Nach der Erzählung von der Vertreibung des ersten 
Menschenpaares aus dem Paradiese macht der Dichter folgen- 
den Zusatz: 

952. N6 hwaedre aelmihtig ealra wolde 
Adam and £van irna ofteon 
faeder aet frymde, ))eah l)e hie him from swicen: 
ac hS him lö frofre ]et hwaedere ford wesan 
hyrstedne hr6f hälgum tunglum, 



«) Anglia VIII. p. 60, 61. ^) ib. p. 58, 59. «) ib. 63, 64. 
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and him grundwelan ginne sealde, 
het t)äm sinhtwum s^s and eordan 
tuddorteondra teohha gehwilcre 
x6 woruldnytte waestmas fedan. 
Ges^ton I)ä aefter synne sorgfulre land, 
eard and edyl unspedigran 
fremena gehwilcre, t)onne se frumstöl waes, 
l>i hie aefter däbde of ädrifen wurdon. 

Hönncher macht zu dieser Stelle folgende Bemerkung^): 'Dieser 
schön menschliche Zug ist, so weit mir bekannt, nur unsrem 
Dichter eigen und bedarf zu seiner Erklärung keiner apo- 
cryphen Überlieferung, zumal die Worte: 

h€t Ip^m sinhivum saes and eordan 

tuddorteondra teohha gehwilcre 

tö woruldnytte waestmas f^dan, 
ganz gut aus Vulg. c. L, 28 genommen sein konnten'. Meiner 
Ansicht nach beruht diese Stelle auf traditioneller Auslegung 
von Vulg. I., 28; vg. z. B. Beda in seiner Anmerkung zu diesen 
Versen*): Merito quaeritur, in quam utilitatem homo domi- 
natum in pisces, et volucres, et animantia terrae cuncta per- 
ceperit, vel quos ad usus quaeve solatia sint haec creata ho- 
mini, si numquam peccaret: cui sicut sequentia scripturae huius 
declarant, non haec ad escam, sed herbae solum, et arborum 
sunt fructus in prima conditione concessi: nisi forte dicendum 
est, quia peccaturum praesciebat deus hominem, et mortalem 
peccando futurum, quem immortalem ipse creavit, ideoque ea 
illi solatia primordialiter instituit, quibus suam fragilitatem mor- 
talis posset tueri, vel alimentum videlicet ex his, vel indumentum. 
Bemerkenswert ist, dass der Gedanke, Gott habe die Tiere dem 
Menschen zum Tröste in seinem Elend geschaffen (ea illi so- 
latia primordialiter instituit) auch in derselben Form bei dem 
altenglischen Dichter sich findet (ac him to fröfre 1& hwaedere 
ford wesan etc.). 

Ein gleicher Ursprung ist anzunehmen für den Zusatz, 
dass Lot die Sitten der Sodomiter nicht angenommen habe: 



Anglia VIII. p. 56. 

*) Beda Venerabilis, p. 3i. 
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1937. -Afre ne wolde 

t)am leodt)eawum L6th onf6n, 

ac he \>^re m^gde monwisan Reah, 

t)eah t>e he on j^äm lande lifian sceolde, 

fäcen and fyrene, and hine faegere heold, 

^eawfaest and get)yldig on ^äm })eodscipe 

emne t)on gelicost lära gemyndig, 

})e he ne cüde, hwaet t)t cynn dydon *). 

Die Strafrede, die der Herr an Adam nach dem SUndenfall 
richtet, beginnt der Dichter folgendermassen : 

927. I)ü scealt 6derne 8del secean, 

wynl^asran wie and on wraec hweorfan 
nacod niedw^dla, neorxna wanges 
dugedum beddbled; })e is gedäl witod 
lices and säwle. 

Von einer Austreibung aus dem Paradiese ist an der betreffenden 
Stelle der Vulgata (III, 17 — 19) direct nichts gesagt, der Dichter 
hat das aus den späteren Ereignissen ergänzt. Ebenso ist die 
Androhung des Todes als Strafe für die Sünde eigne Zuthat des 
Verfassers, und beruht auf Vulg. IL 17: In quocumque enim 
die comederis ex eo, morte morieris. 



b. Am Ende der Erzählung von der Schöpfung des Lichtes 
macht der Verfasser des ersten Teiles folgende Bemerkung: 

140. Nergend üre 

hie gesundrode; siddan ^fre 
drugon and dydon drihtnes willan 
ece ofer eordan. 

Es ist dies eine freie Zuthat des Dichters, mit der er die Be- 
deutung des eben berichteten Schöpfungsaktes für alle Folge- 
zeit darthun will. In ähnlicher Weise wird auf die Bedeutung 
der Trennung von Himmel und Meer aufmerksam gemacht: 

i5o. Flod waes ädäbled 

under heahrodore hälgum mihtum, 
waeter of waetrum, })am \>e wuniad g^t 
under faestenne folca hr6fes. 
Dieser Zusatz ist für den altenglischen Dichter besonders 
characteristisch. , 

>) vg. Anglia VIII. p. 70, 71. 
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Auf den sündlosen Zustand des ersten Menschenpaares 
weist der Dichter besonders hin: 

187. Hfe on geogode bü 

wlitebeorht w^ron on woruld cenned 
metodes mihtum: man ne cüdon 
don ne dreogan, ac him drihtnes waes 
bäm on br^ostum byrnende lufu. 

Derartige Zusätze, in denen der Dichter auf die Bedeut- 
samkeit des Erzählten aufmerksam macht, oder Erläuterungen 
zu demselben aus seiner Bibelkenntnis oder seiner Erfahrung 
giebt, sind im zweiten Teile nicht selten. 

So hebt der Dichter die Bedeutsamkeit des ersten Tod- 
schlages und seine Folgen für die Menschheit hervor: 

987. ^fter waelswenge wea waes Sr^red, 

tregena tuddor: of J)am twige siddan 
luden ladwende leng swä swidor 
rede waestme, rdfehton wide 
geond wert)eoda wrohtes telgan, 
hrinon hearmtänas hearde and sare 
drihta bearnum, (dod gieia swa), 
of J)am brSd blado bealwa gehwilces 
spr^tan ongunnon. We })aet spell magon 
waelgrimme wyrd wope cwidan, . 
nales holunge: ac üs hearde sceod 
freolecu fdbmne l>urh forman gylt, 
^e wid metod ^fre men gefremeden 
eordbüende, siddan Adam weard 
of godes müde gaste eacen ! 

Nach der Erwähnung, dass Cain eine Stadt baute, fügt 
der Dichter die Bemerkung hinzu: 

io58. ))aet waes under wolcnum weallfaestenna 

^rest ealra ^ara, t>e aedelingas 
sweordberende settan heton. 

Das Ausserordentliche der Thatsache, dass Henoch nicht 
gestorben ist, wird betont durch folgenden wirksamen Gegensatz : 

i2o5. nales deade swealt 

middangeardes, swa her men d6d 
geonge and ealde, l)onne him god heora 

> ^hta and aetwist eordan gestreona 

on genimed and heora aldor somed. 



- 3i — 

Es wird besonders hervorgehoben, dass Mathusal am läng- 
sten gelebt habe: 
1217. l>räge siddan 

Mathusal heold mäga yrfe, 
se on lichaman langes^ pissa 
worulddreama breac. 

Nach der Verfluchung Ham's durch seinen Vater weist 
der Dichter auf die Folgen dieses Fluches hin: 
iSgö. him JjS cwyde syddan 

and his fromcynne frecne sceadon. 

Auf das Wunderbare der Versteinerung von Lots Weib 
macht er aufmerksam mit den Worten: 
2572. |)aet is wundra sum, 

|)ara pe geworhte wuldres aldor! 

Von dem 'eafora Chuses' (Nimrod) berichtet er: 
1634. dferest aedelinga edelt)rym onhof, 

r^mde and rsbrde. 



c. Es findet sich in dem ersten Teile eine Bezugnahme 
des Dichters auf seine Quelle: 

224. on l>dfere 6deltyrf 

niddas findad nean and feorran 
gold and gymcynn, gum})eoda bearn 
))ä selestan, I)aes \>e üs secgad bec. 

Diese Bemerkung '})3es pe üs secgad b8c' scheint in diesem 
Zusammenhange mehr als ein bloss epischer Zusatz zu sein. 
' Der Dichter beruft sich hier wohl zur Begründung seiner Be- 
hauptung, dass das Gold von Hevilath das beste sei, direct auf 
seine Vorlage, die ja auch an dieser Stelle den Superlativ hat 
(IL 12: et aurum terrae illius Optimum est). Dass Ähnliches 
von den analogen Zusätzen des zweiten Teiles gilt, hat Hönn- 
cher angedeutet*); vg» folgende Stellen: 
969. üs cydad bec, 

hü t)a d^dfruman dugeda str^ndon, 

welan and wiste, willgebrödor. 
1121. üs gewritu secgad, 

\>s^t her eahta hund lecte siddan 

m^gdum and maecgum m^gburh sine 

Adam on eordan. 



*) Anglia VIII. p. 72 und öfter. 
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1172. se maga waes 

on his m^de miae gefr^ge 
guma on geogode Järed häten. 

. 1394. {>aet is md^ro wyrd; 

{>äin aet niebstan waes nän to gedäle, 
nyrade h€a waes ähafen on \>ai hean lyft, 
)>ä se egorhere eordan tuddor 
eall äcwealde. 

i63o. Swä üs gewiitu secgad, 

])a&t he moncynnes mäbste haefde 
on ])am m^ldagum maegen and strengo. 

1722. seo fi^mne waes 

Sarra baten, swä üs secgead bec. 

i960. |)ä ic aldor gefraegn Elamitarna, 

fromne folctogan fyrd gebeodan, 
Orlahomor. 

2060. I)ä ic nedan gefraegn under nihtscuwan 

haeled to bilde. 

2242. \>a ic ]3aet wif gefraegn wordum c^dan 

bire mandribtne modes sorge. 

2462. t)ä ic on Lothe gefraegn 

bd&dne beremaecgas band um gripan, 
fä.um folmum. 

2540. ))t ic sendan gefraegn swegles aldor 

swefl of beofnum and sw^artne lig 
werum to wite weallende f^r, 
))aes bie on dagum ^r dribten t^^ndon 
lange ^räge. 

a563. Üs gewritu secgad, 

]3aet beo on sealtsttnes sona wurde 
anlicnesse. 

2565. ^fre siddan 

se monlica (^aet is m^re spell) 
stille wunode, p^r bie sträng begeat 
wite, ])aes beo wordum wuldres I)egna 
byran ne wolde. 

261 1. üs gewritu secgad, 

godcunde bec, ))aet s8o gingre bire 
ägen bearp Ammon bSte. 
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d. Besonders wichtig für die Bestimmung der Persönlich- 
keit der Verfasser ist eine Zusammenstellung und Vergleichung 
derjenigen Zusätze, durch welche die Darstellung des Textes 
in epischer Weise Leben und Farbe erhält. Die biblische 
Genesis berichtet oft nur in knappen, dürren Worten, sie lässt 
manches ungesagt, was der breit ausführende epische Dichter 
nicht unangedeutet lassen kann, sie eilt über wichtige Ereig- 
nisse mit wenig Worten hinweg, wo es gerade die Aufgabe 
des epischen Dichters ist, das Interesse durch lebhafte Aus- 
malung zu fesseln. Die Art und Weise, wie im ersten und 
im zweiten Teile sich der Dichter seiner Aufgabe entledigt 
hat, wird daher für unsere Untersuchung von besonderer Be- 
deutung sein. 

In den wenigen Versen des ersten Teiles, die sich an den 
biblischen Text anlehnen, leuchtet unverkennbar das Bestreben 
hervor, die wichtigeren Vorgänge und Handlungen in möglichst 
anschaulicher Weise darzustellen. So hat der Dichter die 
Lichtschöpfung, die in der Vulgata mit kurzen Worten abge- 
than wird, in geschickter Weise in zeitlich getrennte Vorgänge 
zerlegt und mit dem reichen Beiwerk seiner nationalen Epik 
ausgeschmückt. Ausgehend von den Worten (I, 4 und 5): et 
divisit lucem a tenebris, appellavitque lucem diem, et tenebras 
noctem, giebt er folgende Darstellung: zuerst sondert Gott das 
Licht von dem Dunkel und giebt dem Lichte seinen Namen, 
dann wird beschrieben, wie der erste Tag sich seinem Ende 
zuneigt, wie schwarze Schatten sich über den weiten Grund 
breiten. So schuf Gott den Abend, diesem nach dringt der 
düstere Nebel, die volle Dunkelheit, der nun erst Gott den 
Namen Nacht giebt. 

In ähnlicher Weise ist die Schöpfung des Firmaments in 
ihrer Entwicklung veranschaulicht durch den Zusatz: 

148. t)aet se rica Shof 

up from eordan J)urh his agen word, 
fr8a aelmihtig. 

Die Schöpfungsgeschichte des Weibes wird durch einige 
selbständige Zusätze erweitert: 

176. He t)aet andweorc of Adames 

lice Sleodode and him listum ateah 
rib of sidan: he waes reste faest 

3 
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and softe swaef; sär ne wiste, 
earfoda däbl: ne \>±r ^nig com 
blöd of benne; ac him brego engia 
of lice äteah liodende bän, 
wer unwundod. Of |)äm worhte god 
freolice fsbmnan. 

In oft breiter Ausführung behandelt der Dichter des zwei- 
ten Teiles Vorgänge und Ereignisse, die ihm Gelegenheit zu 
.epischer Entfaltung bieten, und er steht darin an Geschick und 
\ Ikünstlerischer Darstellungsfähigkeit dem Dichter des ersten 
TTeiles in nichts nach. Man vergleiche z. B., wie er den Aus- 
flug der zweiten Taube, die Noah aussandte, schildert. Der 
Text bot ihm nur die Worte (VIII. lo, ii): rursum dimisit 
columbam ex arca. At illa venit ad eum ad vesperam, portans 
ramum olivae virentibus foliis in ore suo, und welch reizende 
Episode hat der Dichter hieraus zu schaffen gewusst: 

1465. seo Wide fleah, 

od })8et heo rümgal raste stowe 
faegere funde and \>si fdtum stop 
on beam hyre; gefeah blidennöd, 
|)aes l>e heo gesettan swide w^rig 
on treowes telgum torhtum moste: 
heo federa onsceoc, gewat fleogan eft 
mid läcum hire, lidend brohte 
elebeames twig an to handa, 
grene bl^de. 

Die Worte (Vulg. IX. 20): Coepitque Noe vir agricola ex- 
ercere terram et plantavit vineam, geben dem Dichter Veran- 
lassung zu folgender Schilderung: 

1575. fa Noe ongan nfwan stefne 

mid hleomägum ham stadelian, 
and to eordan him^tes tiliaii, 
won and worhte, wingeard sette, 
seow s^da fela, sohte georne, 
]iä him wlitebeorhte waestmas brohte, 
geartorhte gife, grene folde. 

Der Herr kommt des Nachts zu Abimelech, als er vom 
Weine trunken lag (vg. Vulg. XX. 3): 
2633. com nihtes seif 

i>3bT se waldend laeg wine druncen. 
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Die Vorbereitungen zum Bau des Turmes zu Babel wer- 
den angegeben (vg. Vulg, XL 2, 3): 

1669. swä t)ä foremeahtige folces r^swan 

}}ä yldestan oft and gelome 
lidsum gewunedon: larum sohton 
weras to weorce and to wröhtscipe, 
od l^aet for wlence and for wonhygdum 
c^^ddon craeft heora, ceastre worhton, 
and to heofnum up hldbdre rs^rdon, 
strengum stepton stäbnenne weall 
ofer monna gemet m^rda geome 
haeled mid honda. 

Mit besonderem Geschick hat der Dichter die Folgen der 
Sprachverwirrung behandelt; er schildert, wie die Werkleute 
in grosser Zahl am Turme zusammenkommen, sich gegenseitig 
nicht mehr verstehen und sich nicht einigen können über die 
Fortsetzung des Werkes: 

1687. l>a hie gemitton mihtum sp^dge 

teoche aet torre getalum miclum 
weorces wisan: ne t)^r werm^gda 
^nig wiste, hwaet öder cwaed. 
Ne meahte hie gewurdan weall stsbnenne 
up ford timbran, ac hie earmlice 
heapum tohlodon hleodrum geds^lde. 

Von hoher dichterischer Schönheit ist es, wenn der Verfasser 
nach deni Abzug der Völker fortfährt: 
1699. him on laste bü 

stidlic stäntorr and seo steape burh 

samod sämworht on Sennar stöd, 

halbvollendet bleibt das Riesenwerk hinter ihnen einsam zurück, 
ein Bild menschlicher Vermessenheit und menschlicher Klein- 
heit gegenüber der Gewalt Gottes! In diesem Zuge offenbart 
sich der echte und wahre Dichter. Man kann wohl mit einigem 
Rechte hiermit die Stelle aus dem ersten Teile vergleichen, in 
welcher der Dichter nach dem Sturze der Engel beschreibt, 
wie die himmlischen Wohnsitze nun ihrer Bewohner ledig 
stehen: 

86. Him on laste seü 

wulorspedig welig Wide stodan 

3» 



- 36 — 

gifum growende on godes xice 
beorht and gebls^dfaest büendra leas, 
siddan wrdfecstowe werige gastas 
under hearmlocan heane geforan. 

Die Nationalität des Verfassers des ersten Teiles offenbart 
sich besonders in der reichen Schilderung dessen, was sich auf 
Meer, Dunkelheit, Nebel bezieht. So bringt er, auf Grund der 
Worte (Vulg. I. 2): et tenebrae erant super faciem abyssi, den 
Gedanken des Öden, Trostlosen wirkungsvoll dadurch zum 
Ausdruck, dass er das weite, unermessliche Meer schildert, be- 
deckt mit nächtlichem Dunkel: 

^17. gärsecg J)eahte, 

sweart synnihte, side and wide, 
wonne w^gas. 

Durch die Einführung des Meeres an dieser Stelle hat er in 
kunstvoller Weise auf die treffliche Wiedergabe der Worte: 
•'et Spiritus domini ferebatur super aquas' vorbereitet: 

119. })a waes wuldortorht 

heofonweardes gast ofer holm boren 
miclum spedum. 

Bezeichnend ist auch, dass der altenglische Dichter die 
Sonderung von Licht und Dunkel über der Meeresflut ge- 
schehen lässt: 

\>a. gesundrode sigora waldend 
ofer lagoflode leoht wid })eostrum, 
sceade wid sciman. 

Die Trennung von Land und Meer ist wiederum breiter 

ausgeführt : 

160. {)a stöd hrade 

holm under heofonum, swä se hälga bebead, 
sid aetsomne, l)ä gesundrod waes 
läge wid lande, 

und 

166. Gesette fdum heora 

onrihtne ryne, rümum flode, 
and gefeterode .... 

Auch in dem Segen Gottes wird alles, was sich auf das 
Meer bezieht, in reicher poetischer Umschreibung wieder- 
gegeben : 
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198. inc sceal sealt waeter 

wunian on gewealde and call worulde gesceaft. 

200. Brücad bläbddaga and brimhlaeste. 

204. feorheaceno cynn, {)a {)e flod wecced 
geond hronräde, inc h^^rad eall. 

vg. ferner die Schilderung der Paradiesströme: 

210. Faegere leohte 

})aet Iide land lago yrnende, 

wylleburne. 
21 5. Heoldon fordryne 

eastr^amas heora aedele feower 

of l>am niwan neorxna wange, 

sie entspringen alle aus dem einen, dem 'waetre wlitebeorhtum', 
von dem Fluss Fison werden die glänzenden Strömungen her- 
vorgehoben (beorhtum streamum, v. 223), der Tigris wird '€a 
inflSde' genannt. 

Eigene Beobachtung der Natur verrät die Wiedergabe des 
lateinischen {II, 5): non enim pluerat dominus deus super 
terram: 

212. nalles wolcnu l)a giet 

ofer rumne grund regnas bs^ron 
wann mid winde. 

Höchst wirkungsvoll sind die Schilderungen des Dunkels. 
Gott blickt auf die von schwarzer Nacht umlagerte Öde! 

107. and l)ä stowe beheold 

dr^ama lease, geseah deorc gesweorc 
semian sinnihte sweart under roderum, 
wonn and weste. 

Wie trefflich ist der Einbruch der Dunkelheit geschildert; 

daeg s^resta geseah deorc sceado 
sweart swidrian geond sidne grund. 
l)a seo tid gewät ofer tiber sceacan 
middangeardes, 

und das Herannahen der Nacht: 

i38. him arn on last, 

l)rang l>ystre genip. 

Unter den Schrecken der Hölle wird das Dunkel und die 
Kälte, dann wieder die rote Lohe und der Rauch hervor- 
gehoben: 
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41. })ä he hit geare wiste 

sinnihte beseald, süsle geinnod, 
geondfolen ffve an^ fiäbrcyle, 
rece and reade lege. 

Dann in der Verbannung lagern sich die abgefallenen 
Engel auf dunkler Fahrt: 

heo on wrace syddan 
seomodon swearte side. 
j5. süsl J)r6wedon 

J^ystrum bel)eahte. 

Bezeichnend ist auch, dass in dieser Schilderung das Elend 
der Verbannung, der Trennung von der geliebten Heimat als 
besonders harte Strafe nachdrücklich hervorgehoben wird; 
vg. auch: 

63. edele bescyrede 

bis widerbrecan, wuldorgestealdum. 

6';^. wsbrleas werod waldend sende, 

lädwendne here, on langne sid. 

Das Verhältnis Gottes zu seinen Engeln erinnert an das 
des Lehnsherren zu seinen Mannen: Von den guten Engeln 
heisst es: 

i5. l^egnas Jjrymfaeste Jjeoden bereden, 

saegdoa lustum lof heora liffrean, 
d^mdon drihtnes dugedum. 
19. ac hie fride lifdon 

ece mid heora aldor. 
78. J)a waes s6d swa ^r sibb on heofnum 

faegere freodol)eawas, frea eallum leof 
})eoden bis })egnum: {jrymmas weoxon 
dugeda mid drihtne dreamhaebbendra. 

Auch die Schilderung des Abfalls der bösen Engel klingt 
in einigen Zügen an die nationale Epik an: der Engel Wart 
(engla weard) lehnt sich aus Hochmut und Missgunst auf gegen 
seinen Herrn, mit Heeresmacht (werodes J^rymme) will er 
Teilung der Gewalt erzwingen. Seine Absicht ist, den Norden 
<ies Himmelreiches sich anzueignen: 

3i. J)ä hS werde cwaed 

nides of Jjyrsted, })aet he on nordd^le 
ham and heahsetl heofena rices 
ägan wolde. 
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Es ist dargethan worden, dass diese Bestimmung 'on norS- 
daele' in letzter Linie auf Jes. XIV., i3 — 14 zurückzuführen ist, 
und dass die Anschauung von dem Norden als der eigentlichen 
Teufelsregion eine damals allgemein verbreitete gewesen ist^). 
Doch scheint dies allein nicht hinreichend zu sein für die 
Begründung der Thatsache, dass die Bestimmung 'on norddaele' 
die einzige genauere Angabe in der sonst ziemlich allgemein 
gehaltenen Darstellung des Dichters ist. Wir haben hier wohl / 
die Neigung des Dichters zu erkennen, durch genauere ört-l A 
liehe Angaben seiner Darstellung Anschaulichkeit zu verleihen,/ 
eine Neigung, die er mit dem Dichter des zweiten Teiles ge-| 
mein hat. Der Feldzug Kedorlaomer's wird dargestellt als ein 
Kampf der Nordmannen gegen die Südmannen, und die 
Situation ist im einzelnen mit grosser Klarheit und Anschau- 
lichkeit wiedergegeben. Dass hierbei die heimischen Zustände 
und nationalen Anschauungen den grössten Einfluss geübt \ 
haben, ist schon öfter hervorgehoben worden. 

Im allgemeinen lässt sich aus der obigen Zusammen- 
Stellung entnehmen, dass der Verfasser des ersten Teiles in 
^er Bearbeitung der Bibel seine Nationalität nicht verleugnet, 
vielmehr seine Schilderungen, besonders der Naturzustände, 
durchaus im Stile und Geiste der altenglischen Epik giebt. Es 
lässt sich auf ihn anwenden, was Eben von dem Verfasser des 
zweiten Teiles sagt: 'Er behandelt die Bibel nicht nur in 
angelsächsischer Sprache, sondern auch in angelsächsischem ^ 
Geiste' 2). Leider ist der Umfang des ersten Teiles zu gering, 
als dass die nationale Behandlungsweise des Stoffes in so 
mannichfacher Weise zur Anschauung käme, wie dies im 
zweiten Teile geschieht, aber selbst das wenige, was sich an 
hierhergehörigem Materiale vorfindet, lässt die Übereinstim- 
mung mit dem zweiten Teile in diesem Punkte nicht verkennen. 

Wie im ersten Teile wird auch hier die dunkle, schwarze 
Farbe in typischer Weise dem Meere beigelegt, vg. die Aus- 
drücke: sweart under swegle (v. 1414), wonne yda (v. 1430), 
ofer wonne waeg (v. 1462), wonne waelstrfiamas (v. i3oi), 



vg. Bouterwek: Caedmon's des Angelsachsen biblische Dich- 
tungen, p. 291, und Anglia VIII. p. 42. 
®) Literaturgeschichte, B. III. p. 17. 
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sweart waeter (i3oo), zahlreich sind in der Schilderung der 
Sindflut die Ausdrücke für 'Meer' und 'SchiflP. 

Besonders anschaulich und wohl auf Grund eigner Be- , 

obachtung ist das Steigen der Flut geschildert: I 

1371. Drihten sende 

regn from roderum and 8ac rüme let , 

willeburnan on woruld |)ringan 
of ^dra gehw^re, egorstreamas 
swearte sw6gan: s^s up stigon 
ofer staedweallas. 

Die einfache Thatsache, dass die Einkehr der beiden Engel 
bei Lot des Abends statt fand, giebt dem Dichter Veranlassung, 
den Einbruch der Nacht in einer Weise zu schildern, die leb- 
haft an die Darstellung des ersten Teiles erinnert: 

2445. ^^r him se aedele geaf 

gleawferhd haele giestlidnysse 
faegre on flette, dd {jaet ford gewat 
d^fenscima: ^a. c6m aefter niht 
on last daege, lagustreamas wreah 
\>Tjm mid |)ystro J)isses lifes, 
sä^s and sid land. 

Gewaltig ist die Schilderung des Brandes von Sodom: 

2541. )>t ic sendan gefraegn swegles aldor 

swefl of heofnum and sweartne lig 
werum to wite, weallende fy^r, 



hlynn weard on ceastrum, 
cirm arleasra cwealmes on öre, 
lädan cynnes. lig eall fornam 
l)aet he grünes fond goldburgum in. 
Swilce j^^r ymbütan uniytel d^l 
sidre foldan geondsended waes 
bryne and brogan. bearwas wurdon 
to axan and xö yslan eordan waetmas. 
Efne swa wide swS J)ä witelac 
rede ger^hton rüm land wera 
strüdende f^r, steapes and geapes, 
swögende forswealh. 

Das Elend der Verbannung wird auch hier besonders 
betont: 



C|i7' ]>^ scealt Sderne §de\ sScan, 

wynieasran wie and on wrsec hweorfao 
nacod n!edw£kdla, neorxna wanges 
dugedutn bed^led, 
und: 

1018. ])Q sceaJt geömor hweorfan 

ärleas of earde ]>iniim, swä ]>!i Abele wurde 
16 feorhbanan: forfion [jQ flema scealt 
widlSst wrecan, winemägum lad! 
Wie der Verbannungson der Engel 'dreama ieas' (v. 40) ist, so 
ist hier der Verbannungsort des ersten Menschenpaares 'wyn- 
l€asra' (v. 928), Es wird hier wie dort die Herrlichkeit der 
ehemaligen Wohnsitze hervorgehoben, deren die Verbannten 
durch eigne Schuld verlustig gehen; vg.: 

961, GesEfeion J>a Eefier synne sorgfulre land, 

eard and edyl unspSdigran 
fremena gehwilcre, Jionne se frumstßl waes, 
{)S hie aefter d*de of ädrifen wurdon. 
Das Verhältnis der Herrscher zu den Untenhanen ist ganz 
das altenglische; vg.: 

1619. Chus waes aedelum heafodwisa, 

wilna brytta and worulddugeda 
brödrum sinum, botlgestreona 
faeder on Jäste, siddan fordgawSt 
Cham of lice, Jiä him cwealm gesceöde. 
Se magor^swa m^gde sinre 
domas saegde. 
Von Geäred heisst es, dass er das Gold seinen Mannen 
verteilte, und seinen Magen lieb war: 
1176. Geäred gumum gold brittade: 

se eorl waes aedele, Afasst haeled 
and sc frumgär his freomägucn leof, 
wie auch im ersten Teile von Gott gesagt wird; dass er seinen 
Degen lieb war (v. 79: frea eallum läof, liGoden, his ]iegnum). 

Nirgends aber offenbart sich der echt nationale Geist 
Dichters in so glänzender Weise, \vie in den Kampfesschilde-, 
rungen, die, wie Ebert bemerkt'), frei entworfene Gern)'' 



') Lineraturgeschichte, t, III. p. 17, 18, 
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sind — ^ein lebendiges Bild aus den Kriegen der eigenen 
Nation\ Dass ähnliche glänzende Schilderungen im ersten Teile 
sich nicht finden, obgleich die Veranlassung dazu nicht fehlte, darf 
nicht verwundem. Es handelt sich hier eben nicht um irdische 
Kämpfe, sondern um einen Streit Gottes und seiner Engel, den 
der christliche Dichter unmöglich in der Art epischer Helden- 
kämpfe darstellen konnte, wenn er nicht der Hoheit Gottes 
Eintrag thun wollte. Hier ist seine Masshaltung zu bewundern. 
Das christliche Gefühl des Dichters siegte über seine Neigung 
zu epischer Ausführlichkeit in der Darstellung kriegerischer 
Ereignisse. Es findet auch nicht eigentlich ein Kampf statt, 
vielmehr schildert er nur die Allmacht und Gerechtigkeit Gottes, 
der Übermut und Vermessenheit züchtigt, und Treue und An- 
hänglichkeit belohnt. Bezeichnend für den christlichen Dichter 
ist im ersten Teile noch die Bemerkung, die er über das selige 
Leben der ersten Menschen im Paradiese zu machen sich ver- 
anlasst fühlt: 'Frevel verstanden sie nicht zu begehen, noch zu 
dulden, sondern in beider Brust brannte die Liebe zum Herrn' 
(v. 191 — 193). Die echt christliche Anschauungsweise des Dich- 
ters tritt auch im zweiten Teile klar zu Tage, indem er teils 
manches übergeht und mildert, was das christliche Bewusstsein 
seiner Leser verletzen konnte, ein Punkt, worauf Ebert hin- 
gewiesen hat]^), teils in eignen Zuthaten das Erzählte vom 
christlichen Standpunkt aus beleuchtet. So sagt er von Abra- 
ham (v. 2735 — 2740): Er war Gott lieb und deshalb lebte er 
glücklich und zufrieden, und wandelte dahin unter dem Schutze 
seines Schöpfers, von schirmenden Flügeln gedeckt, so lange 
er hier lebte (and his scippendes under sceade geför, hl6ow- 
fedrum })eaht, h^r J^enden lifde). Von demselben wird an einer 
anderen Stelle gesagt: 

1945. Abraham wunode edeleardum 

Cananea ford: hine cyning engla, 
metod moncynnes, mundbyrde heold, 
wilna wsestmum and worulddugedum, 
lufum and lissum; forden his lof secgad 
Wide under wolcnum wera cneorisse, 
fullwona bearn. He frean h^rde 
estum on edle, })enden he eardes breac, 

>) Anglia V. p. 129. 
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hälig and higefrod: n^fre hleowlora 

aet edwihtan ^fre weorded 

feorhberendra forht and äcol 

mon for metode, \>e him aefter [mundbyrde] ä 

}>urh gemynda sped m6de and d^dum 

worde and gewite, wise fjance 

6d bis ealdorgedäl 61eccan wile! 

Von Noah bemerkt der Dichter, dass er in seiner Jugend 
durch gute Thaten Belohnung verdient habe, da ihm lieber 
als alle Ehren Gott gewesen war, der allmächtige, gerechte, 
lieber als alle Herrlichkeiten, und dass ihn deshalb Gott ge- 
segnet habe, ihn und sein ganzes Haus (v. i5o3 ff.). 

Übereinstimmung herrscht ferner zwischen den beiden 
Teilen in denjenigen Zusätzen, welche darauf abzielen, Hand- 
lungen und Vorgänge zu motivieren, die handelnden Personen 
zu charakterisieren, sie dem Interesse der Leser durch Schilde- 
rung ihrer psychischen Zustände nahe zu bringen. So ist die 
ganze einleitende Partie von dem Sturze der Engel nur zu 
dem Zwecke da, um den Entschluss Gottes, die Welt zu 
schaffen, zu motivieren; in den 8 ersten Versen des Gedichtes 
erklärt der Verfasser, zu welchem Zwecke er überhaupt das 
Werk unternommen habe, nämlich zum Preise und zur Ehre 
des Höchsten. Die Sonderung des festen Landes von dem 
Wasser wird eingeleitet durch die erklärenden Worte: 

i55. n^ron metode l)ä g^t 

wid lond ne wegas nytte; ac stod bewrigen faeste 
folde mid flode. 

Die Persönlichkeit Gottes wird mit menschlichen Eigen- 
schaften ausgestattet; er überlegt bei dem Anblicke der ver- 
lassenen himmlischen Wohnsitze, wie er sie wieder bevölkern 
könne: 

ga. \)§i ])eahtode l>eoden üre 

m6dge})once, hü he l>ä ms^ran gesceaft, 
edelstadolas, eft gesette, 
swegletorhtan seid, selran werode. 

Dann lässt der Dichter Gott mit seinen Augen über den weiten 
Grund blicken, und schildert den Zustand vor der Schöpfung 
in epischer Weise, wie ihn Gott sah: 
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io6. on {)one 8agum wlät 

stidferhd cining, and {)ä st6we beheold 
dr^ama lease, geseah deorc gesweorc 
semian sinnihte, etc. 

Bei der Schöpfung des Weibes wird besonders hervor- 
gehoben, dass Adam während dessen Schmerz nicht fühhe 
(sSr ne wiste, earfoda d&l). Von den sich empörenden Engeln 
wird ihr Übermut, ihr Neid (aefst and oferhygd) und ihr 
Kampfesmut hervorgehoben, sie hatten die grosse Anmassung 
das Himmelreich zu teilen (haefdon gielp micel); der Führer 
der Abgefallenen ist 'nides off)yrsted\ 

In trefflicher Darstellung ist der Zorn Gottes behandelt, 
und mannichfach sind die Ausdrücke zur Bezeichnung der 
seelischen Vorgänge: 

34. J)ä weard yrre god 

and \>km werode wräd, ^e he sbr wurdode 

wlite and wuldre. 
53. ac him se msfera mod getw^fde, 

baelc forbigde, J)ä he gebolgen weard. 
58. and bis torn gewraec 

on gesacum swtde selfes mihtum 

strengum stiepe. Haefde styrne möd 

gegremed grymme, gräp on wräde 

fäum folmum and him on faedm 

gebraec yr on mode edele bescyrede 

his widerbrecan, wuldorgestealdum. 

In ähnlicher Weise wird auch im zweiten Teile der Zorn 
Gottes über die Sünden der Menschen wiedergegeben: 

127*. He })8et unfaegere 

wera cnSorissum gewrecan I)6hte, 
forgripan gumcynne grimme and säre 
heardum mihtum, 

der Zorn Cain's wird geschildert: 

979. J)aet waes torn were 

hefig aet heortan: hygewaelmas teah 
beorne on breostum blätende nid, 
yrre for aefstum. 

Es wird berichtet, dass der Herr dem Pharao zürnte, weil 
er Abraham's Weib genommen: 
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iSSg. Hwaedere drihten weard, 

fr€a, Faraone fäh and yrre 
for wifmyne: J)8es wräde ongeald 
hearde mid hiwum haegstealdra wyn. 

Hagar zürnt der Sarah: 

2259. })ä weard unblide Abrahames cwen, 

hire worcl)eowe wräd on mode, 
heard and hrede, higeteonan spraec 
fräecne on fs^mnan. 

Die Ungeduld Noah's und seiner Gefährten, nach der langen 
Seefahrt endlich an Land zu kommen, wird geschildert: 

143 1. haeled langode 

w^glidende, swilce wif heora, 
hwonne hie of nearwe ofer naegled bord 
ofer streamstade staeppan mosten 
and of enge üt s^hta l^dan. 

Fein characterisiert ist Ham, welcher 

1582. hlihende 

brodrum saegde, hü se beorn hine 
reste on recede. 

Selbst in der Wiedergabe des Geschlechtsregisters zeigt 
sich das Bestreben, durch Characterisierung die trockne Auf- 
zählung zu beleben. Von Enoch wird bemerkt: er war ein 
Friedensfürst, aber trotzdem liess er die Herrschaft nicht sinken : 

1192. Enoch siddan ealdordöm ähof, 

freodusped, folces wisa. nalles feallan 
let dom and drihtscipe. 

Bei der Wiedergabe von c. IX. 21 (Bibensque vinum ine- 
bxiatus est, et nudatus iacuit in tabernaculo suo] bemerkt er 
zur Entschuldigung Noah's: 

i566. He lyt ongeat, 

})aet him on bis inne swä earme gelamp, 
J)ä him on hredre heafodswima 
on })aes hälgan hofe heortan clypte. 
Swide on sl^pe sefa nearwode, 
l>aet he ne mihte on gemynd drepen 
hine handum seif mid hraegle wr^on 
and sceome )}eccan. 
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Das Streben nach eingehender Motivierung der Handlungen 
tritt im zweiten Teile besonders da zu Tage, wo die Bibel 
gar keine Gründe giebt, oder sie nur flüchtig andeutet. So 
wird der Untergang Sodom's und Gomorra's eingehend be- 
gründet durch die Sündhaftigkeit der Bewohner (v. 2679 ^O» 
Ausführlich wird der Zorn Sarah's gegen Hagar begründet 
durch deren Übermut: 
2235. Hire möd ästäh, }>ä heo wses magotimbre 

be Abrahame eacen worden, 
ongan 8efl>ancum ägendfrean 
halsfaest herian, hige\>rfde waeg, 
waes lädwendo, lustum ne wolde 
J)eowd6m })olian: ac heo t)rrste ongan 
wid Sarran swide winnan. 

Die Flucht Hagar's wird motiviert: 
2262. Heo \>k fleon gewät 

J)rea and {jeowdom: J)olian ne wolde 
yfel and ondlean, J)aes Jje ^r dyde 
to Sarran, 

ebenso die Opferung des Widders nach der Errettung Isaac's: 

2922. Ad stod ons^led. haefde Abrahame 

metod moncynnes, m^ge Lothes, 
breost geblissad, {)ä he him his bearn forgeaf 
Isääc cwicne. }>ä se eadega bewlät 
rinc ofer exle ond him l)^r rom geseah 
unfeor )}anon ^nne standan 
brodor Arones, brembrum faestne. 

In den Reden ist dieses Streben nach Motivierung beson- 
ders ausgeprägt; so verteidigt sich Abraham Abimelech gegen- 
über durch eingehende Darlegung der Gründe, die ihn be- 
wogen, Sarah für seine Schwester auszugeben (v. 2691 ff.), die 
fliehende Hagar antwortet dem Engel auf seine Frage, woher 
sie komme, in der Vulgata nur mit den Worten: A facie Sarai 
dominae meae fugio (c. XVI. 8), in dem Gedichte giebt sie 
zugleich auch die Gründe ihrer Flucht an (v. 2271 ff.). 

Auf ein inniges, väterliches Interesse Gottes an dem ersten 
Menschen wird hingewiesen im ersten Teile durch den Aus- 
druck 'leofum rince' (v^ 175). Es erinnert das an die schöne 
Stelle des zweiten Teiles, wo Gott als Vater nach dem Para- 
diese kommt, um zu sehen, was seine Kinder machen: 
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85 1. \>a. c6m feran frea aelmihtig 

ofer midne daeg, msfere J)eoden, 
on neorxna wang neode sine; 
wolde neosian nergend üsser, 
bilwit faeder, hwaet his bearn dyde: 
wiste forwohrte, })a he ^r wlite sealde. 

Auch Noah ist Gott 'der liebe Mann', monna l^ofost (v. i328), 
ebenso Abraham (v. 1749; 2396). 

Auch im Ausdruck findet häufig eine bemerkenswerte Über- 
einstimmung beider Teile statt. In der Erzählung von dem 
Abfall der Engel wird das Frevelhafte ihres Beginnens her- 
vorgehoben durch die Hindeutung auf ihre eingentliche Be- 
stimmung: 

34. {)§ weard yrre god 

and })äm werode wrad, J>ä he ^r wurdode 
wlite and wuldre. 

Durch einen ähnlichen Gegensatz wird die Grösse der Schuld 
der ersten Menschen betont: 

855. wolde neosian nergend üsser, 

bilwit faeder, hwaet his bearn dyde: 
wiste forworhte, J)a he sfer wlite sealde. 

Ähnlich ist die Art, wie im ersten Teile der Abfall der 
Engel, und im zweiten der Abfall der Sodomiter von Gottes 
Gesetz dargestellt wird; vg. 

ao. elles ne ongunnon 

rdbran on roderum, nymde riht and sod 
^rJ)on engla weard for oferhygde 
d^l on gedwilde: noldan dreogan leng 
heora selfra rsbd, ac hie of siblufan 
godes Shwurfon. 

1935. W^ron Sodomisc cynn synnum Jjriste, 

d^dum gedwolene: drugon heora selfra 
ecne unr^d. 

Auch in der Erzählung von dem Strafgericht, dass Gott 
über die Sodomiter verhängt, finden sich vielfache und be- 
merkenswerthe Anklänge an die Darstellung der Bestrafung 
der bösen Engel. Der Dichter des zweiten Teiles führt erst 
die Strafe im allgemeinen an: die Verbrennung der Stadt, dann 
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den Grund: weil sie den Herrn lange Zeit erzürnt hatten, und 
fiihrt dann fort: 

2545. him \>xs lean forgeald 

gasta waldend. 

Ahnlich erzählt der Dichter des ersten Teiles. Auch hier wird 
erst die Strafe angeführt: Gott schafft das Höllenhaus als Lohn 
für das Vergehen (weorce to l€ane), dann wird die Sünde 
erwähnt: 

45. Hsefdon hie wrohtgeteme 
grimme wid god gesomnod, 

und dann wird in gleicher Weise der Lohn dafür hinzugefügt: 

46. him J)8es grim lean becöm. 

Dieselbe kurze Gegenüberstellung von Schuld und Strafe wird 
gleich darauf noch einmal gesetzt: 

47. Gwsbdon, {)aet heo rice rede möde 
agan woldan and swa eade meahton: 
him seo wen geleah. 

Der Segen, den Gott über Noah ausspricht, als dieser die 
Arche verlassen hat, klingt deutlich an die Segnung des ersten 
Menschenpaares an. Diese lautet: 

196. Temad nü and wexad, tüdre fyllad 
eordan aelgrene, incre cynne, 
sunum and dohtrum! ine sceal sealt waeter 
wunian on gewealde and eall worulde gescaft. 
Brücad bl^ddaga and brimhlaeste 
and heofonfugla! ine is hälig feoh 
and wilde deor on geweald geseald 
and lifigende, l>ä })e land tredad; 
feorheacene cynn, I)a })e flöd wecced 
geond hronrade, ine h^rad eall. 

vg. hiermit die Segnung Noah's und seiner Gefährten: 

i5i2. T^mad nü and tiedrad, tires brücad, 

mid gefean frydo! fyllad eordan 
eall geieead! 6ow is edelstol, 
holmes hlaest and heofonfuglas 
and wildu deor on geweald geseald, 
eorde aelgrene and Saeen feoh. 
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Es folgt nun das Verbot des Mordes, und dann fährt Gott fort: 

1532. Weaxad and wridad, wilna brücad, 

ära, on eordan! sedelum fyllad 
eowre fromcynne foldan sceatas 
teamum and tüdre! 

Es besteht nicht nur Übereinstimmung in der Wiedergabe ein- 
zelner lateinischer Ausdrücke — 'pisces' ist im ersten Teil 
durch 'brimhlaest', im zweiten durch 'holmes hlaest', 'cuncta 
animalia terrae' in beiden Teilen durch 'wilde dSor' und 'feoh' 
wiedergegeben — sondern es findet sich auch in beiden Stellen 
derselbe Zusatz: 'Geniesset das Glück', der im ersten Teile 
durch 'brücad bl^ddaga', im zweiten durch 'tires brücad' und 
'wilna brücad, 3ra, on eordan' ausgedrückt ist. Ja ein ganzer 
Vers findet sich wörtlich in beiden Stellen: 

and wilde d8or on geweald geseald. 
Die Übereinstimmung ist sogar grösser zwischen den beiden 
Stellen des altenglischen Gedichts, als zwischen den nämlichen 
beiden Stellen der Vulgata. Hier ist nämlich die Anordnung 
in dem Segen Noah's eine andre als in dem Segen des ersten 
Menschenpaares. In diesem ersten Segen heisst es (c. 1. 28]: 
dominamini piscibus maris, et volatilibus caeli, et universis 
animalibus,quae moventur super terram; in c. IX. 2 dagegen: 
Et terror vester ac tremor sit super cuncta animalia terrae, et 
super omnes volucres caeli cum universis, quae moventur super 
terram: omnes pisces maris manui vestrae traditi sunt. Im 
Gedichte ist die Anordnung durchaus dieselbe, es ist sogar in 
beiden Fällen das Gebot in betreff der Speise übergangen 
worden. 

Auf Grund von Vulg. XIII. 10: Elevatis itaque Lot oculis 
vidit omnem circa regionem Jordanis, quae universa irrigaba- 
tur, antequam subverteret dominus Sodomam et Gomorram, 
sicut paradisus domini, et sicut Aegyptus venientibus in Segor, 
giebt der Dichter eine Schilderung des Landes, die in einigen 
Ausdrücken an die Paradiesschilderung erinnert: 

1900. Hirn I>a Loth gewät land sc8awigan 
be Jordane, grene eordan: 
seo i^aes i^aetrum weaht and waestmum I>eaht, 
lagostreamum l^oht and gelic godes 
neorxna wange, 

4 
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vg. hiermit: 
»lo. faegere l^ohte 

^aet lide land lago yrnende, 
wylleburne. nalles wolcnu \>§l giet 
ofer rümne grund regnas b^ron 
wann mid winde; hwaedere wsestmum stöd 
folde gefraetwod. 

Adam wird im ersten Teile genannt: 
117. neorxna wonges niwre gesceafte 

hyrde and healdend, 

iin zweiten begegnet derselbe Ausdruck: 
888. Hwaet druge l)ü, dohtor, dugeda genöhra, 

niwra gesceafta neorxna wonges. 

vg. hiermit auch v. 208: 

niwra gesceafta. neorxna wonges. 

Die Übereinstimmung beider Teile in dem Gebrauch epischer 
Formeln und synonymer Ausdrücke wird durch die folgenden 
Zusammenstellungen veranschaulicht werden. Es seien zuerst 
die Bezeichnungen für 'Gott' gesammelt. 



I. Teil. 

god. II, 25, 34, 46, 'yj^ 88, i83. 
hälig god 97. 



metod 52, i36, i55, 189. 
metod engla 121. 
metod alwihta 193. 



drihten 17, 26, 81, io5, i3o, 142, 

190, 218. 
ece drihten 17, iii. 

drihten üre 40. 



II. Teil. 

3i mal. 

1678, 2387. 

haiig god ece 1404. nergend 

god 1924. wuldres god 2915. 

aelmihtig god 887, 1509. 
19 mal. 

metod moncynnes 1947, 2923. 
tirfaest metod 1044. w^rfaest 
metod i32o, 1549, 2900. sod- 
faest metod 2653. sod metod 
14 14, 2792, 2806. 

26 mal. 

925, 1745, 2o58, 23o4, 2352, 2632, 
2652, 2751, 2794. 

alwalda üre drihten 2826. sigora 
drihten io36. weroda drihten 
141 1. aelmihtig weroda drihten 
i362. gifena drihten 2935. 
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)>eoden i5, 80. 
se }>8oden iSg. 
l>eoden üre 92. 



frea 79, i32. • 

frea aelmihtig 5, 116, i5o, 173. 

frSa engla 157. 

liffrea 16. 



stidferhd cyning 107. 
blidheort .cyning 192. 
wuldorcyning iii, i65. 
weroda wuldorcyning 2. 
heahcyning 124, 172. 
heofena heahcyning 5o. 



waldend &y, 

mit pron. poss. 49. 

waldend üre 147. 
sigora waldend 126. 



lifes weard 144, i63. 
rodora weard i, 169. 
heofonweard 120. 



io35, 1202, 2347. 

2302. 

II 16. 

mäbre {)eoden 853. nee t>eodea 
864,2673. t>Soden engla 1888,2642* 
i5 mal. 

852,904, 1 359, 1427,2^5 1, 27 10, 2759. 
171 1, 2836, 2860. 
868, 1809. 
heofena frea 1404 heofena and 

t)isse eordan ägendfr^a 2141. 

freadrihten min 884. 
1406, i683. 

i384. 



1025, 21 65. 

heofoncyning 2917. se hälga 
heofoncyning i3i5. sweglcyn- 
ing 2658. s6d cyning 1 100, 2635, 
2894 domfaest cyning 2376. 
stidmöd cyning 2423. se rica 
cyning 2846. cyning ealwihta 978. 
cyning engla 12 10, 1784, 1946, 
2794. sigora södcyning 1797. 

1791, 2199, 2504, 2590, 2669, 2812. 

1884, 2293, 2379, 2576, 2803, 2841, 
2861. 

1771, 1839, 2585, 2761. 

1270, i365, 1408. §ce sigora wal- 
dend III. rodora waldend i2o3, 
1253, 2404, 2755. heofena wal- 
dend 2219. gästa waldend 2174, 
2545. 

1426. 

1796. heofonrices weard i363, 
1484, 2073. se hälga heofon- 
rices weard 1744. wuldres weard 
04 1. sigora weard 1770. gasta 
weard 2865, 2919. mancynnes 
weard 0895. aelmihtig mon- 
cynnes weard 2757. 

4^ 
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aldor 20. 



brego engla i8i. 
heim ealwihta ii6. 



duguda hyrde 164. 
lifes brytta 122, 129. 
lifes leohtfruma 175. 

scyppend üre 65, iSj, 206. 



nergend üre 140. 



«e wyrhta i25. 
se rica 148. 
se hälga 161. 
se m^ra 53. 



(171 1), 2735. 

swegles aldor 862, 2540, 2807^ 
2878. wuldres aldor 1002, i5iiy 
2573. lifes aldor iii3, 2762. 

brego 1289. 

976, looJi, 2583, 2764. 

gästa heim 1793, 242a 
engla heim 2751. 



926, 1410, 1792, 1889, 2421. 

scyppend 2739. 

942, 1391. 

nergend i3i4, i356, 1496, 2433 

2863. 
855, 903, 1295, i327, i397, 1483,. 

i5o4, 2633. 
faeder aelmihtig 1779. 
bilwit faeder 856. 
gödspedig gast 1009. 

2845. 

2057, 2140, 2695. 

se eca 2368, 2897. 



Es sind im ersten Teile einige Ausdrücke, welche im zweiten 
nicht begegnen, aber sie sind der Art, dass sie die Annahme 
verschiedener Verfasser nicht stützen. Zu metod engla stellt 
sich im zweiten Teile J^eoden engla, fr8a engla, cyning engla, 
brego engla, engla heim, zu metod ealwihta und heim ealwihta 
stellt sich cyning ealwihta, zu rodora weard: heofonweard und 
heofonrices weard, mit se maera lässt sich vergleichen maere 
]3eoden. Dass blidheort cyning im zweiten Teile fehlt, kann 
nicht auffallen, da hier zahlreiche verschiedenartige Epitheta 
grade zu cyning sich finden. Mit dugoda hyrde vg. v. 23 1 5, 
wo Gott von sich sagt: ic {^aes folces b8o hyrde and healdend. 
Dieselbe Verbindung hyrde and healdend begegnet auch im 
ersten Teile v. 172, wo sie auf Adam bezogen ist. Se wyhrta 
und lifes brytta allein finden keine Analogie im zweiten Teile. 
Von diesen kommt der letztere Ausdruck nur in der Erzählung 
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von der Lichtschöpfung vor, wo er zwei mal mit ISoht in 
Allitteration steht. Se wyrhta bezieht sich wohl auf Gott spe- 
ziell als den Schöpfer des Lichts. V' 
Für 'Himmel' sind folgende Bezeichnungen gebraucht: '^ 



I. 



II. 



heofon 50,66,78, 85, 97, 11 3, 161. 912, i025, 1387, 1404, 1675, 2140, 

2i65, 2189, 2219, 2385, 2541. 



rodor I, 21,98, 109, 114, i59, 169. 



heahrodor i5i. 
uprodor 99. 
swegl 82. 

wuldor II. 

nee 47. 
godes nee 88. 
heofena nee 33. 



heah heofon 1595. 

1106, i2o3, 1243,1253, i344, 1372, 

1418, 1681, 21 19, 2190, 2221, 

2404, 2755, 291 1. 



862, 14 14, 1764, 2540, 2807, 2844, 

2878. 
941, i5ii, 1574, 2266, 2568, 2573, 

2915. 



heofonnce i363, 1744, 2073. 



Es begegnen ausserdem nur im ersten Teile: wie 27, 
€del 63^ wuldres edel 83, edelstadolas 94, wuldorgesteald 64, 
swegltorhte seid gS, heofontimber 146, sweglbosmas 9. Das 
alleinige Vorkommen dieser Ausdrücke im ersten Teile findet 
seine Erklärung in dem Zusammenhange, in dem sie stehen. 
Nirgends im zweiten Teile ist der Himmel so zum Mittel- 
punkt der Erzählung gemacht wie im ersten, und es war also 
hier keine Veranlassung vorhanden, über die Grenzen des aller- 
gebräuchlichsten Formelschatzes hinauszugehen. Edel findet 
sich übrigens häufig im' zweiten Teile, sowohl als Simplex, 
wie auch als erster Teil von Composita, z. B. Sdelland, Sdeleard, 
edelmearc, edelseld, Sdelsetl, ^delstol u. a.^). Hier wird das 
Paradies ein 8del 927, ein lifes Sdel i567 genannt, die Erde 
wird als JDridda 8del bezeichnet 1492, ein Ausdruck, der wohl 
eine Hindeutung auf die Vorgeschichte der Schöpfung enthält, 
wie sie der erste Teil bietet. Bemerkenswert ist, dass in beidenr 



') vg. Ziegler: Der poetische Sprachgebrauch in den sogenannten 
Caedmonschen Dichtungen. Münster i883. p. 17. 
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Teilen der Genesis der Himmel als Dach bezeichnet wird: 
folca hrofes i53 und hyrsted hröf hdlgum tunglum gSö, femer 
dass hSm einmal zur Bezeichnung des Himmels im ersten Teile: 
hSm and h^ahsetl heofena rices 33, das andre mal zur Bezeich- 
nung des Paradieses im zweiten Teile: hihtful hSm 949 ver- 
wendet ist. 

Für 'Wasser', 'Fluss', 'Meer' sind folgende Ausdrücke 
zur Verwendung gekommen: 



waeter i52, i58. 

sealt waeter 198. 

,waetre wlitebeorhtum aoo. 

sid waeter 100. 



Üöd 150, 157, 204. 

rumum flode 167. 

tnereflod 146. 
lago36d i%y. 



wonne w^gas 119. 

lago 163, an. 
beim loo, 146, 161. 
yd 166. 

eastream ai6. 



beorbte streamas 228. 



ea inflede 232. 
gSrsecg 117. 
wylleburne an. 



13771 1395» 1445, 1460, 1549. 19»»» 
aaii, a875. 



deop waeter 131, a875. 
heah waeter 1450. 
sweart waeter 1300, i3a5, 
83a, ia96, ia98, 1386, 1419, 1457^ 
1544. 

famige flodas aai3. 
1341. 

s^fl6di437. wilfl6di4ia. drence- 

flod 1398. 
mere 1381. 

s^ 958, 1375, 145a, aao9, a45i. 
wonnan w^ge 1379. 
wonne w^g 146a. 
1413, 1491. 
1393, 1431, 1516. 

1309, 1385. 
wonne yda 1430. 

egstream 141 5. 
^gorstream 1374. 

wonne waelstreamas 1301. 
egorhere 140a, 1537. 



1373- 

sund 1388, i4a9. 
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Auch hier ist die Übereinstimmung der beiden Teüe nicht zu 
verkennen, wenngleich zugegeben werden muss, dass sie hier 
nicht eine so weitreichende ist, wie in den vorher beliandelten 
Synonymen, Dies erklart sich jedoch leicht, wenn man die 
ungemein grosse Zahl der Synonyma, die grade für diese Aus- 
drücke existieren, und die verhältnismässig nicht sehr grosse 
Zahl der Falle ihres Vorkommens' in unserm Gedicht berück- 
sichtigt. Dagegen ist besonders hervorzuheben, dass wylle- 
burne in der Poesie nur an den beiden angegebenen Stellen 
der Genesis begegnet, also in beiden Teilen des Gedichtes je 
einmal. 

Von synonymen Ausdrücken flir 'Menschen' finden sich 
folgende: 

weras »34- 29 mal- 

men 193. 999, iw*, IJJ7, 1644, 1656, 1943. 

^^5, '317 H*!' 24i9> %S68. 
dugode 164. 1371, 179g, 1S6S, 101), 173^- 

niddas 2x5. ^^*i, i^SSi 210g. 

nidda bearn 1135, 1*84. 

1846. 

ylde 3aS6. ylda beaiii 247a. 

men eordbQende looo. 

sedelingas ealle eordbQend 164S. 

eordbünde ealle 1759, 1617. 

eordbflende 1754, 1636, 1685. 

Gum]i€oda beam 226 ist Ä'nuJ iLiyöfiivoy; im übrigen ist bearn 
mit gen. pL im zweiten Teile hauiig zur Bildung synonymer 
Ausdrücke verwendet, vg. drihta beam 993, lyjS, K^elinga 
bearn 1698, 1737, 2903, 2i3i, folca beam 1087; im ersien Teile 
werden die Engel wuldres bearn 1 1 genannt. 

Wif and wipned wird das erste Menschenpaar v. 194 ge- 
nannt, ebenso werden v. 2745 Abraham und Sarah bezeichnet. 
Der Ausdruck feder and mödor begegnet in beiden Teilen, 
v. 194 und 1108, ebenso sunu and dohtor v. 198 und 924, ii39, 
ii53 und öfter, land and ISodgeard v. 229 und 1773, vg. damit 
auch land and ISodweard 1180, 1196; ISodgeard allein tindei 
sich V. 1225. Ausser in der Genesis ist dieses ^ 
belegt. 



folc weras a»a. 

ylde eordbQende aii. 



geard allein tindei -t* 
s Won sonst oictoM 
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Von Substantiven, die nicht allzu häufig in der Poesie vor- 
kommen und in beiden Teilen unseres Gedichtes sich finden, 
seien angeführt: widerbreca v. 64 und 2288, siblufe 24 und 
25 14, gedwild 23 und 922, waferloga 36 und 1266, 2409, 25o3, 
253o, J)Sodscipe in der Bedeutung 'Volk' v. 232 und 1942 (sonst 
nur noch einmal: Jul. 695), orlegnid v. 84 und 915, und nur 
an diesen beiden Stellen der Genesis (orlegra nid Dan. 697). 

SpSd in der Bedeutung 'Macht', 'Fülle' weist der erste 
Teil auf in der Verbindung maegna spSd 3, der zweite in 
wilna gehwilces weaxende spSd 1660, mihta sped 1696, snytro 
sp6d 1084, willa spSdum 2363; vg. auch die folgenden Ver- 
bindungen: 



miclam spedum 121. 

selfes mihtum 59, strangum mih- 
rum 115, metodes mihtum 189, 
drihtnes mihtum 218, ricum 
mihtum 98, halgum mihtum 151. 

eagum bei verbis videndi 106. 

wordum bei verbis dicendi 2. 



worde 31, 195. 
l)urh Word iii. 
I)urh his word 158. 
l)urh his Sgen word 149, 



spedum miclum 2o35, ägenum 

spedum 1360. 
heardum mihtum 1276, gästes 

mihtum 2329, snytrum. mihtum 

2808. 
mihtum spedige 1687. 
977, 1794, 1824, vg.auch 2108, 2428. 
881, 894, 1594, 1823, 1847. 1855» 

2053, 2218, 2242, 2255, 2284, 2457, 

2496, 2576, 2624, 2675, 2681, 2703, 

2720, 2802, 2816, 2848, 2888, 2900, 

2912. 
905, 1002, 1254. 



i362, 1771. 

2300, 1775. 

{)urh faeger word 896. 

J)urh gemäfene word 2474. 

Häufig wird, wo von der Erde gespsochen wird, diese als 
die grüne bezeichnet: eorde aelgrSne 197, derselbe Ausdruck 
V. i5i7, 1771, 1787, 1921, land aelgrene 1751, grene^ eorde 1454, 
1921, grSne folde i56i, grSne wongas 1657, dem gr€ne graes 
II 37 steht im ersten Teil graes ungrSne 117 gegenüber. Sehr 
beliebt ist auch in beiden Teilen die Bezeichnung des Landes 
als des weiten, breiten: 

l>es wida grund 104. 
geond sidne grund 134. 
ofer rümne grund 123, 213. 



1388, i4»9- 
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})is rüme land 114. rüm land (1651), «555. 

sid land 2451, 2205. 

side folde 2551. 

wid land 141a, 1538. 

Wide eorde 1350. 

brSde folde 175a. 

sid woruld 1963. 

side s^l wongas 1293. 
Das adj. frSolecu wird gern zu faemne, maeg gesetzt, unter den 
beiden, für Weib gebrauchten Ausdrücken des ersten Teils ist 
der eine frSolecu f^mne 184, im zweiten Teil begegnet der- 
selbe Ausdruck v. 884, 998, fr^olicu maeg 895, io53, 2226, wif 
faeger and fr^olic 1722; v. 1728 wird Sarah wlitebeorht genannt, 
auch von Adam und Eva heisst es v. 188: wlitebeorht waeron 
on woruld cenned. Das adj. lädwende weisen beide Teile auf: 
lädwendne here 68 und ladwende rSde waestme 989, Agar waes 
ladwende 2289 {sonst nur noch einmal, Cri. i595); swidfeorm 
findet sich ausser v. 9 und 1770 nur noch 2 mal in der Poesie. 
Das verbum drSogan kommt im ersten Teile nur in der 
Bedeutung 'thun' vor: drugon and dydon drihtnes willan 142, 
noldon drSogan leng heora selfra raed 23, man ne cüdon dön 
ne dr^ogan 190; auch im zweiten Teile überwiegt diese Be- 
deutung: ic fjaet ilce drSah 2707, tö drSoganne ... willan l)ine 
2349, drugan heora selfra Scne unraed 1936, hwaet druge l)ü, 
dohtor, dugeda genohra 888, sidas drSogan 2270, fr€cenra sida 
reste ägeafe, \>±re h€ rüme dreah 1428, als intransitivum er- 
scheint es V. 2282 ongin dreogan aefter dugedum, in der Be- 
deutung 'geniessen' v. 2738 sibbe drSah. 

Ähweorfan in der Bedeutung 'sich wenden' begegnet v. 
25 und 2067 sonst nur noch einmal (Dan. 63o), das Simplex 
hweorfan in derselben Bedeutung weisst der erste Teil in v. 
240 auf, der zweite häufig: v. 928, 943, 1014, 1018, io35, 1047, 
1223, 2086; liodan 'wachsen' begegnet v. 182 und 989, nur in 
diesen Stellen kommt das Simplex in der Poesie vor, geleodan 
noch V. i553. In beiden Teilen erscheinen die folgenden Con- 
structionen: 

him seo wen geleah 49. him seo wen geleah 1446 

(sonst nur noch 3 mal), 
him l^äbr sar gelamp aefst and him swa earme gelamp 1567. 
oferhygd 38. 
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his torn gewraec on gesacum 58. 



gräp on wräde faum folmum 61. 



besloh synsceadan sigore and 

gewealde 55. 
waes him ... wlite gewemmed 71. 

unr^d wefan and weccan 29, 
|)a l)e flöd wecced »04. 
wif alweahte 174. 

brücan bl^ddaga 200. 



hätan = 'nennen' mit doppeltem 

acc. aai. 
c. acc. c. inf. 39, 44, 144. 
onginnan c. inf. zum Ausdruck 

der einfachen Handlung 298. 
gewitan c. inf. verbi meandi vel 

movendi 135. 
cuman c. inf. verbi meandi vel 
movendi 154. 



on wäbrlogum wrecan torn godes 

*530. 
})aet hie his torn mid him gewr^- 

con on wrlidum 0038. 
he})8et unfaegere wera cneorissum 

ge wrecan t>6hte 1274. 
on Lothe ... handumgnpan, faum 

folmum 2483. 
}>a l)ügitsiende on beam gripe 891. 
m^re swide gr&p on fiäfege folc 

1381. 
he him on fultum grap 0072. 
grap heahl)rea on hä^dencynna545. 
gripon unfaegere under sceat 

werum scearpe garas 2063. ' 
\>e to heartan hearde griped Sdl 

unlide 936. 
freondum beslaegene ooio 

(sonst nur noch einmal), 
honda gewemde 1094. 
widlum gewemde 1294. 
ä^led weccan 2901. 
hlyn äweahte 1078. 
folcmaegda fruman aweahte 1276. 
waetrum weaht 1922. 
breac bl^ddaga 1200 
bldbdes brücan 1891. 
wilna brücan 1812. 
eardes brücan 1951. 
tires brücan 1512. 
lissa breac 1175. 
worulddreama breac 1220. 
dugeda brücan 2664. 
19 map). 

12 mal 
36 mal. 

33 mal. 

851, 1479, 1577, 1773, 1844, »759- 



cf Balg: Der Dichter Caedmon und seine Werke. Bonn 1882. 
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Von praepositionalen 
under heofonum i6x. 



under rodores feng 98 
under heahrodere 151. 



on fride lifdon 19. 



on geweald geseald %o%. 
wunian on gewealde 199. 



Ausdrücken vg. die folgenden: 

1387» 1595- 

under roderum 1043, 1344? 141S. 

roderum under aaai. 
under rodera rüm 1166. 
under swegle 1414. 
swegle under 2844. 
under fsestenne folca hrCfes 153. under wolcnum 916, 1058, 1231^ 

1438, 1701,1 950, wolcnum under 

139a. 
on fride w^ron ia6a. 
on fride w^re 1872. 
gewit on fride gangan 1487. 
on geweald geseald 15 16. 
on geweald don 1789. 
wesan on gewealde 920. 
l>rymmas on gewealde gebraec 

2111. 
her is f^mne . . . an on gewealde 

2227. 
to gewealde 1867, 2202, 2457, ^$5* 
him on laste 945, 1128, 1167, 1699, 

2075. 
|)äm lichryre on last 1098. 
on last dsege 2449. 
faeder on laste zo68, 1622. 
fiode on laste 1544 
üssum faeder and meder on laste 

1576. 
on laste })e 2789. 
aet frymde 131. 954, 2390. 



him on laste 86. 



him am on last 138. 



Zum Schlüsse sei auf eine Bemerkung Ebert's einge- 
gangen, die sich in seiner Litteraturgeschichte des Mittelalters, 
Band III, p. 16 findet; er sagt von dem zweiten Teile unsres 
Gedichtes: 'In diesem grössten Teile des Werkes, der über 
2000 Langzeilen umfasst, ist die Behandlung der biblischen 
Vorlage eine weniger rhetorisch glänzende und auch weniger 
freie als in dem ersten.^ In Bezug auf diesen letzten Punkt 
glaube ich nachgewiesen zu haben, dass die Umstellungen des 
ersten Teiles, die wohl Ebert hauptsächlich im Auge hat, aus 
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dem Bedürfnis hervorgegangen sind, eine einheitliche Dar- 
stellung der biblischen Ereignisse in Uebereinstimmung mit 
der traditionellen Auslegung zu geben, und dass im übrigen 
der Dichter mit grosser Gewissenhaftigkeit an die Worte seiner 
Vorlage sich hält. Was den andren Punkt betrifft, nämlich 
dass der erste Teil rhetorisch glänzender sei als der zweite, so 
liegt der Grund hierfür in der Verschiedenheit des zu behan- 
delnden Stoffes, nicht in der Verschiedenheit der dichterischen 
Begabung der Verfasser. Was der Dichter des ersten Teiles 
in Anlehnung an die Vulgata giebt, sind vorwiegend Natur- 
schilderungen, und auf sie ist auch der Ausspruch Ebert's zu 
beschränken. Im zweiten Teile sind die Veranlassungen zu 
solchen Schilderungen nicht allzu häufig, wo sie aber vor- 
kommen, können sie sich an rhetorischem Glänze wohl mit 
denen des ersten Teiles messen. Es sei in dieser Beziehung 
hingewiesen auf die Schilderung des Brandes von Sodom, auf 
die Schilderung der Sindfliut, wo der Dichter beschreibt, wie 
die weiten Quellbrunnen aus jeder Ader hervordringen zur 
Erdoberfläche, wie die schwarzen Meeresströme brausen und 
die See über die Uferwälle emporsteigt, und mit dunkler Woge 
der sündigen Menschen Heimatland verhüllt, bis die Flut, un- 
gestüm unter dem Himmel, alle Hochgebirge über den weiten 
Grund hin bedeckt; das Herrannahen der Nacht wird mit 
wenigen, aber trefflichen Zügen geschildert: die Nacht kam 
hinter dem Tage her und deckte der Wasserströme Pracht mit 
dem Dunkel dieses Lebens, die Seen und das weite Land; 
und hier lag dem Dichter nicht einmal eine directe Veranlas- 
sung in den Worten des Textes vor; er spricht von der 
Zahl der himmlischen Gestirne, die fernhin ihre glorreiche 
Schönheit weit verteilen, über breite Meere glänzend scheinen 
(ae. Gen. 2189 ff.), und von dem Anbruch des Tages, der herr- 
lich glänzend über dem tiefen Wasser emporsteigt (v. 2874 ff.). 
Wie glänzend sind ferner die Schilderungen der Kämpfe, wie 
reizend der Ausflug der von Noah ausgesandten Taube, wie 
hochpoetisch das Bild von der sich ewig fortzeugenden bösen 
That, die wie eine Pflanze Sprössling auf Sprössling treibt, bis 
sie wuchernd mit breiten Blättern weithin reicht über die Erde. 
In solchen Schilderungen steht der zweite Teil an Glanz nicht 
hinter dem ersten zurück. Nur ist der Dichter durch die Rück- 
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sieht auf seine Vorlage gleichsam gefesseh, in der gleich- 
massigen Entfaltung seines Talents oft genug gehemmt durch 
die Notwendigkeit, auch solche Partieen wiederzugeben, die fUr 
dichterische Behandlung ungeeignet sind, wie z. B. das Ge- 
schlechtsregister, und gerade hier merkt man dem Dichter den 
Druck, unter dem er leidet, deuthch genug an; es ist interessant 
zu beobachten, wie er mit seinem Stoffe ringt, und auf alle 
mögliche Weise Abwechselung zu erreichen und das Interesse 
zu erwecken sucht. 

Die Verschiedenheiten der beiden Teile sind also nicht t 
wesentlich genug, um auf Grund derselben verschiedene Ver- i 
fasser anzunehmen; die Übereinstimmungen sind aber so zahl- j 
reich und bedeutend, dass sie positiv zu der Annahme eines und 
desselben Verfassers für beide Teile zwingen. 
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THESEN. 



I. 

V. 235—245 der ae. Gen.: 

^ac niotad ine pses 6dres ealles, forl^tad })one ^nne beam; 

wariad ine wid l)one wsestm, ne wyrd ine wilna g^d! 

Hnigon \>di mid heafdum heofoneyninge 

georne t6geänes and sdbdon gode ealles l)one 

lista and para lira. He let heo ))8et land büan. 

Hwserf him l)t td heofenum hälig drihten, 

stidferhd cyning. Stod bis handgeweore 

somod on sande. nyston sorga wiht 

x6 begrornianne, bütan ))set heo godes willan 

lengest lösten, heo w^ron leof gode 

l)enden heo his hälige word healdan woldon 

sind nicht dem Verfasser der echten Partieen der Genesis (A) 
zuzuschreiben. 

2. 

Die Ergänzung Greins zu v. 186 der ae. Gen.: Ipi god Eve 
nemde, ist nicht nur metrisch anfechtbar, sondern auch dem 
Sinne nach unhaltbar. 

3. 

A. de Lamartine's Gedicht Tlmmortalite" lässt den Einfluss 
Byron's, speciell seines Gedichtes 'the Darkness' erkennen. 
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VITA. 

Natus sum Alfredus Heinze in oppido Neu-Ruppin die VI. 
m. Septembris anno h. s. LXI patre Paulo, matre Clara e 
gente Krausnick, quos superstites veneror. fidem profiteor 
evangelicam. primis litterarum elementis imbutus in schola, 
quae dicitur 'Bürgerschule', urbis patriae, cum parentibus 
Berolinum transmigravi, ubi scholam privatam quae auspi- 
ciis Wieprecht florebat, per tres annos frequentavi. Anno h. s. 
LXXV in Gymnasium Ascanium deductus sum, cuius magistris 
et pro scholis et pro benignitate qua me exceperunt, gratiam 
habeo maximam. Maturitatis testimonio instructus ineunte vere 
anni h. s. LXXXIII numero civium Universitatis Berolinensis 
adscriptus et nomen apud facultatem philosophicam rite pro- 
fessus sum. M. Novembri anni h. s. LXXXVIII examen pro 
facultate docendi sustinui. Magistri mei doctissimi per quadrien- 
nium fuerunt: Bashford, Deussen, Diels, Dilthey, Droysen, 
Feller, Geiger, Hübner, Maas, Paulsen, Schwan, Steinthal, 
Tobler, Vahlen, Zeller, Zupitza. Quibus omnibus optime de 
me meritis gratias ago maximas, imprimis viro clarissimo Julio 
Zupitza. 
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